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Ein Erinnerungskag der Schmach.

2 Zwei Jahre waren vorgeſtern verfloſſen, ſeit der Krieg in
Südafrika tobt, einer der nach Urſache und Zweck ſchänd
lichſten Kriege, die in neuerer Zeit geführt worden ſind. Der
Oberſtkommandierende der engliſchen Truppen in Südafrika,
Lord Kitchener, hat den Tag dadurch gefeiert, daß er den
Kriegszuſtand verhängte über Kapſtadt, Port Eliſabeth und
eine Reihe der anſchließenden Bezirke. Da in dieſer Maß-
nahme das erzwungene Zugeſtändnis der Engländer liegt, daß
jetzt nach zweijähriger Kriegführung ihre Lage troſtloſer iſt als
e zuvor, ſo iſt das einer der wenigen Lichtſtrahlen in dieſem
chmachvollen Raubkriege. Auch engliſche Blätter meſſen der

Verhängung des Kriegszuſtandes dieſe Bedeutung bei. Selbſt
ein engliſches Blatt, das bisher für Fortſetzung des Krieges
eingetreten iſt, ſchreibt erregt: „Sogar in jenen trüben
Dezembertagen des Jahres 1899, als Niederlage auf Nieder
lage folgte und im Norden Kaplands die Flamme des Auf-
ruhrs aufſchlug, ſah man ſich nicht genötigt, zu dieſem letzten
Mittel zu greifen. Soll dies das Ergebnis des zweijährigen
Krieges ſein

Daß England durch dieſen Krieg ſich vor aller Welt heillos
blamiert und daß es durch ſeine gefälſchten Siegesdepeſchen
ſeine Glaubwürdigkeit verloren hat, ſteht feſt. Schon vor einem
halben Jahre rechnete ein engliſches Blatt aus, daß nach den
amtlichen Kriegsbulletins ſeit Beginn des Krieges 265000
Buren ongen oder gefallen ſein ſollten, während insgeſamt nur
etwa 40000 Buren im Felde geſtanden hatten. Die brutale

der gefangenen Burenfrauen hat England ebenſo
verhaßt gemacht, wie es durch die beſtändig wiederholte
Meldung, ſein Heer treibe ein halbes Dutzend Burenabteilungen
vor ſich her, lächerlich geworden iſt.

Wer haben oft genug darauf hingewieſen, daß die Buren
durchaus nicht als ein Jdealvolk zu betrachten, daß ſie viel-
mehr politiſch wie wirtſchaftlich weit rückſtändig ſind und daß
ſie, ſo lange ſie unbeſchränkte Herren ihres Landes waren, gar
manches ſich gegen die einwandernden Fremden haben zu ſchul-
den kommen laſſen. So richtig das iſt, ſo wenig rechtfertigt
ſich der Räuberkrieg, den England vom Zaun gebrochen hat,
r in den Beſitz der Gold und Diamantenlager der Buren
zu ſetzen.

Herrſchenden und namentlich auch ein Teil der Herrſcher
wollen nicht einſehen lernen, daß heute nicht mehr angeht, was
vor dreißig oder fünfzig Jahren geſchehen konnte, ohne daß ſich
ein Finger gerührt hätte. England hat bei Eroberung Jndiens
noch viel beſtialiſcher gehauſt als jetzt in Südafrika. Damals
war aber das Rechtsgefühl der Völker noch nicht international
entwickelt. Es wurde zwar von den einzelnen Gebildeten, die
ſich über die Vorkommniſſe in Oſtindien unterrichteten, die
teufliſche Grauſamkeit der Engländer aufs härteſte getadelt,
doch in den weiteren Volkskreiſen fand dieſer Tadel noch kein
Echo. Das iſt jetzt anders geworden. Wenn jetzt die gefangenen
Burenfraueu von den Engländern nicht genügend ernährt und
mit ſchützendem Obdach verſehen werden, ſo empört ſich die
Welt darüber mehr, als wenn vor mehreren Jahrzehnten in

Indien die „Aufrührer“ von den Engländern vor die Kanonen-
mündungen gebunden und bei Entladung der Geſchütze in
tauſend Fetzen zerriſſen wurden. Das Fortſchreiten des inter-
nationalen Rechtsgefühls, das auf das ſich verſtärkende Be-
wußtſein der Gemeinſamkeit der Völkerintereſſen zurückzuführen
iſt und deſſen weiteres Anwachſen nicht mehr gehindert werden
kann, wird uns ſchließlich vor Wiederholung ſolcher ſchandbaren
Räuberkriege ſichern, wie der Krieg Englands in Südafrika
einer iſt. Daß die europäiſchen Mächte den Engländern nicht
längſt ſchon in den Arm gefallen ſind und daß Krüger nicht
einmal von den europäiſchen Fürſten empfangen worden iſt
nur die Königin von Holland machte eine Ausnahme be-
weiſt, daß die Empfindungen und die wohlverſtandenen Jnter-
eſſen der Völker ſich in erfreulicher Weiſe von den Jntereſſen
der Herrſchenden und der Herrſcher zu trennen beginnen. Auch
in dieſem Anzeichen iſt der Anfang vom Ende der gegenwärtigen
Kaſten- und Klaſſenherrſchaft zu erblicken.

Und noch ein zweites Moment muß hervorgehoben werden:
Jmmer nackter tritt bei den letzten Kriegen hervor, daß ſie auf
rein ökonomiſche Thatſachen zurückzuführen ſind, daß die Zeit
der dynaſtiſchen und Kabinettskriege vorüber iſt. Der Krieg
Nordamerikas gegen Spanien um den Beſitz der Philippinen,
ſowie auch der Krieg Englands gegen die Buren iſt aus rein
kapitaliſtiſchen Gründen geführt worden. Der Krieg gegen
China, bei deſſen Entfachung außer den kapitaliſtiſchen Jnter-
eſſen noch unklare weltpolitiſche Wünſche perſönlicher Natur
maßgebend waren, mußte deshalb ſchnell und erfolglos ver-
puffen, weil nur die kapitaliſtiſchen Jntereſſen kräftig genug
ſind, in der Jetztzeit einen längeren Krieg durchzuführen.
Sobald der Kapitalismus überall ſo ſtark ent-
wickelt ſein wird, daß er nicht mehr im Kriegführen
ſondern im Bewahren des Friedens ſeinen Vor-
teil erblickt, werden die Kriege unmöglich gewor-
den ſein. Dieſes Entwicklungsſtadium hat der Kapitalismus
in Europa bereits erreicht, ſo daß ein Krieg unter den euro
päiſchen Mächten ſchon jetzt zur Unmöglichkeit geworden iſt,
es ſei denn, daß europäiſche Mächte um ihrer auswärtigen Be-
ſitzungen willen in Hader geraten und dann der Krieg nach
Europa übertragen wird. Dieſe Wahrſcheinlichkeit iſt zum
Glück ſo außerordentlich gering, daß wir ſchon jetzt alle Urſache
haben, jeder weiteren Steigerung der militariſtiſchen Ausgaben
ein entſprechendes Veto entgegenzuſetzen.

Daß das ſtehende Heer Englands gegenüber den Miliz-
truppen der Buren ſo jämmerlich abgeſchnitten hat, wird der
Wertſchätzung des Syſtems der ſtehenden Heere auf die Dauer
von großem Nachteile ſein. Auch das iſt ein erfreuliches Er-
gebnis des ſchmachvollen Krieges.

Die ungeteilten Sympathien der Kulturvölker ſtehen auf
Seite der überfallenen Buren, und vielleicht gelingt es doch
noch der beiſpielloſen Tapferkeit und Ausdauer des wackeren
Völkchens, dem engliſchen Leu ſo kräftig auf die Tatzen zu
ſchlagen, daß er von ſeiner Beute laſſen muß. Das Gerechtig-
keitsgefühl wird zwar die britiſche Regierung nicht veranlaſſen,
ſein Heer zurückzuziehen. Wohl aber ſind vielleicht die Kriegs-
koſten, die ſich bereits auf 3000 Millionen belaufen und die
ſich wöchentlich um 30 Millionen vermehren, ſowie die Schwierig-
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keit, neue Regimenter aufzutreiben, die Prellſteine, an denen
die engliſchen Räubergelüſte noch zerſchellen werden. Wir
hoffen das im Jntereſſe der von England mit Füßen getretenen
Völkermoral. Die unvergängliche Schmach würde allerdings
auch dann nicht von Großbritannien gewaſchen werden, wenn
der Burenkrieg mit einer endlichen Niederlage der Engländer
enden würde.
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Zum Kampf gegen den Zollwucher.
Renten, Renten, Renten!

Ach Gott, das Land! Mein Lied, es klag ihn an,
Der Landesfeind iſt ſtatt Landedelmann;
Jhn, der zuletzt den Kriegsruf ſchweigen ließ,
Jhn, der zuerſt den Frieden Krankheit hieß.
Wofür erſchuf ihn Gott in ſeinem Zorn?
Für Fuchsjagd, Wahlen und für teures Korn
Jahraus, jahrein votiert mit offnen Händen
Blut, Schweiß, der Armen letztes Jhr für Renten!
Jhr brülltet, aßet, tranket, ſchwort zu enden
In Tod fürs Land und lebt wofür Für Renten!
Der Friede that in Zorn die Freude wenden
Der Teuerungspatrioten Krieg war Renten!
Doch Lieb fürs Land und deſſen Schatz verſchwenden,
Wie reimt ſich dies Der Reim darauf iſt Renten!
Und werden denn die Schuld zurück ſie ſpenden
Nein, nieder alles, nur hinauf die Renten!
e Unglück, Glück, Wohl, Wehe, Anfang, Enden,
Sein, Hoffen, Andacht Renten, Renten, Renten!

Ein altes Lied! Lord Byron, der geniale Dichter England
ſchrieb's vor hundert Jahren. Er kennzeichnete damit den
Typus des engliſchen Landlords. Und bei uns paßt's heute
noch genau auf unſere Junker!

Mit dem Zolltarif beſchäftigte ſich in der vorigen Woche
die bairiſche Kammer. Das Zentrum hatte eine Jnterpellation
eingebracht, um die Regierung zu zwingen, Stellung zu nehmen.
Das iſt ihm nicht gelungen, die Miniſter wanden ſich gaalglatt
durch die Schlinge. Dagegen hatten unſere Genoſſen Segitz,
Vollmar und Haller Gelegenheit, den Zollwucher in der ſchärf-
ſten Weiſe zu brandmarken. Vom Genoſſen Haller provoziert,
nahm der ultramontane Arbeiterſekretär Schirmer das Wort
und verteidigte den Brotwucher. Er ſtellte die freche
Behauptung auf, die katholiſchen Arbeiter ſähen der Brotver-
teuerung durch die Junker und das Zentrum mit Ruhe ent-
gegen. Jn der Debatte wiederholte der Zentrumsabgeordnete
Steininger die von Bebel bereits als „einen frechen
Schwindel“ bezeichnete Behauptung, Bebel habe in der
Kanitz- Kommiſſion des Reichstages den kommenden Ruin der
Landwirtſchaft als eine erfreuliche Ausſicht bezeichnet.
Genoſſe Vollmar hat darauf hingewieſen, daß Bebel bereits
erklärt habe, er habe das oder ähnliches niemals geſagt. Half
nichts, Herr Steininger bleibt bei ſeiner Behauptung, es damals
in der Kommiſſion gehört zu haben. Unterlagen hat er keine,
er muß auch zugeben, daß er den Wortlaut nicht mehr weiß
und daß er, obgleich er gleich nach Bebel zum Wort kam,
deſſen angeblichen Ausſpruch nicht annagelte. Aber er nimmt
es trotzdem „auf ſeinen Eid“, und ſeine Parteigenoſſen klatſchten
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„Paul? Kein größeres Glück hätte ihm widerfahren können,
als daß er wird arbeiten müſſen. Sie ſehen, was der Reichtum
aus uns gemacht hat.“

Hierauf teilte ſie ihm mit, warum ſie ihn ſo eifrig hatte rufen
laſſen. Monſieur Jerome, von deſſen beängſtigendem Wieder-
erwachen ſie ihm erzählte, wollte ihn ſehen. Es war der Wunſch
eines Sterbenden, der Doktor Novarre ſah ein baldiges Ende
voraus. Erſtaunt gleich ihr, und gleich ihr von unbeſtimmtem
Schrecken ergriffen über dieſe wunderbare Auferſtehung, erwiderte
er, daß er ihr ganz zur Verfügung ſtehe, daß er alles thun wolle,
was ſie wünſche.

„Sie haben Jhren Mann von dem Wunſch Jhres Großvaters
und von meinem Beſuch unterrichtet fragte er.

Sie ſah auf und zuckte leicht die Achſeln.
„Nein, ich habe gar nicht daran gedacht, und es iſt auch über-

flüſſig. Seit langer Zeit ſcheint der Großvater nicht mehr zu
wiſſen, daß mein Mann exiſtiert. Er ſpricht nicht zu ihm, er
ſieht ihn nicht. Uebrigens iſt auch mein Mann heute morgen
zeig zu die ſern gegangen und iſt noch nicht zurückgekehrt.

ann ſetzte ſie hinzu: 4„Wenn Sie mir folgen wollen, führe ich Sie ſogleich hin.“
Als ſie das Zimmer Monſieur Jeromes betraten, fanden ſie

ihn in dem großen Poliſſanderbette ſitzend, durch Kiſſen unter-
ſtützt, und den Kopf noch immer dem Fenſter zugewandt, deſſen
Vorhänge aufgezogen geblieben waren. Er ſchien die Augen
nicht von dem Park und der prächtigen Fernſicht gewandt zu
haben, die ſich jenſeits desſelben entrollte, mit den Schornſteinen
der Hölle und dem Hochofen der Crecherie drüben an der Wand
der Monts Bleuſes, jenſeits der gedrängten Dächer von Beau-
clair. Dieſes Schauſpiel ſchien ihn mächtig anzuziehen, ihm ein
Bild der Vergangenheit, der Gegenwart und der Zukunft dar
zuſtellen, das er in den langen Jahren ſeiner Stummheit un-
abläſſig vor Augen gehabt hatte.

„Großvater,“ ſagte Suzanne, „ich bringe Jhnen Herrn Lucas
Froment; er hat die Freundlichkeit gehabt, ſogleich hierher-
zukommen.“

Langſam wendete der Greis den Kopf und richtete auf Lucas
ſeine großen Augen, die noch größer ſchienen als ſonſt, von
tiefer, unergründlicher Klarheit. Er ſagte jedoch nichts, kein
Wort des Willkommens oder des Dankes. Eine geraume Weile
verharrte er ſo ſchweigend, ohne den Blick von dieſem Unbe
kannten, dem Gründer der Crecherie zu wenden, als ob er ihn
hätte ganz ergründen, mit ſeinen Augen, die bald über dieſes
Leben hinausſehen ſollten, bis in den letzten Winkel ſeiner Seele
blicken wollen.

Ein wenig verlegen, ſagte Suzanne wieder:
„Großvater, Sie kannten Herrn Froment nicht? Haben Sie

ihn nicht vielleicht während Jhrer Spazierfahrten bemerkt
Er ſchien nicht zu hören und antwortete noch immer nichts.

Nach einer kurzen Weile wandte er wieder den Kopf und ließ
die Augen wie ſuchend im Zimmer umherſchweifen. Dann ſagte
er ein Wort:

„Boisgelin!“
Suzanne wurde dadurch in neues Erſtaunen verſetzt, in das

ſich Unruhe und Verlegenheit mengten.
„Sie verlangen nach meinem Mann, Großvater Sie wollen,

daß er herkommt?“
„Ja, ja. Boisgelin.“
„Er iſt aber noch nicht wieder heimgekehrt, glaube ich. Mitt-

lerweile könnten Sie vielleicht Herrn Froment ſagen, was Sie
von ihm wünſchen.“

„Nein, nein! Boisgelin!“
Er wollte offenbar nur in Gegenwart Boisgelins ſprechen.

Suzanne entſchuldigte ſich bei Lucas und verließ das Zimmer,
um ihren Mann zu holen. Und Lueas blieb allein mit Monſieur
Jerome, deſſen unergründliche, klare Augen noch immer auf
ihm ruhten.

Lucas ſah den Greis an und fand ihn eigenartig ſchön mit
ſeinem weißen Geſicht, ſeinen markanten, regelmäßigen Zügen,
über die das Nahen des Todes, verbunden mit den Spuren
eines großen Entſchluſſes, eine ehrfurchtgebietende Majeſtät ge
breitet hatte. Das Warten dauerte lange, und nicht ein Wort
wurde mittlerweile zwiſchen den beiden Männern gewechſelt,
die einander unverwandt in die Augen ſahen. Um ſie herum
ſchien das Zimmer mit ſeinen dicken Vorhängen und ſeinen

maſſiven Möbeln unter der Laſt ſeines ſchweren Luxus in tiefem
Schlafe zu liegen. Nicht ein Laut, nicht ein Hauch war zu
ſpüren, nichts als der Schauer, der von den leeren Salons, von
den verödeten Wohnräumen durch die Mauern hereindrang.
Und nichts war feierlicher, nichts ſchickſalsſchwerer als dieſes
ſtumme Warten.

Endlich erſchien Suzanne wieder und brachte Boisgelin mit,
der eben zurückgekehrt war. Er war noch im Jagdanzug, mit
Gamaſchen und Handſchuhen, denn ſie hatte ihm nicht Zeit ge-
laſſen, auch nur den Rock zu wechſeln. Und er trat mit ängſt-licher Miene ein, ziemlich beſtürzt über dieſe unerwartete He

rufung unter ſo merkwürdigen Umſtänden. Seine Frau hatte
ihm in Eile mitgeteilt, daß Lucas durch Monſieur Jerome her-
gebeten worden ſei und ſich im Zimmer des Greiſes befinde,
daß dieſem die Vernunft und die Sprache wiederkehre und er
nur auf ihn, Boisgelin, warte, um zu ſprechen und all dieſes
Unerwartete, über das nachzudenken ihm keine Zeit blieb, ver
urſachte ihm Schwindel im Kopfe.

„Hier iſt alſo mein Mann, Großvater“, ſagte Suzanne.
„Sagen Sie uns nun, was Sie ſagen wollen. Wir werden
Sie mit größter Aufmerkſamkeit anhören.“

Aber wieder ließ der Greis ſeinen Blick ſuchend rings um
das Zimmer ſchweifen. Und wieder ſagte er:

„Paul. Wo iſt Paul?“
„Sie wollen auch Paul hier haben
„Ja, ja, ich will„Paul dürfte auf dem Pachthof ſein, und es wird wohl mehr

als eine Viertelſtunde dauern, bis er hier ſein kann.“
„Er ſoll kommen. Jch will, ich will!“
Sie erfüllte ſeinen Wunſch und ſandte eiligſt einen Bedienten

nach Paul. Das Warten war noch feierlicher, noch ſchickſals-
ſchwerer als vorher. Lucgs und Boisgelin hatten ſich ſtumm
begrüßt und ſaßen nun ſtumm einander gegenüber in dieſem
Zimmer, durch das bereits der erhabene Hauch des Todes I
wehen ſchien. Niemand ſprach ein Wort, nichts war hörbar in
der durchſchauerten Atmoſphäre, als der etwas ſchwere Atem
Monſieur Jeromes. Seine erweiterten, lichterfüllten Augen
hatten ſich wieder dem Fenſter zugewandt, ſahen hingus auf
das Bild der angeſtrengten menſchlichen Arbeit, der vollendeten
Vergangenheit und der nahenden Am ft das ſich draußen
entrollte. Langſam, gleichmäßig verfloſſen die Minuten in ver
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Wilhelm II. als Techniker.
Wilhelm II. iſt ein vielſeitiger Mann. Er hat ſich bisher

nicht bloß in dem durch ſeine Stellung von vornherein ge
gebenen Umfang der Geſchäfte erprobt, ſondern auch außerhalb
derſelben ſpeziell ebenſo auf dem Boden der Strategie, der
Schiffsbaukunſt wie der Baukunſt überhaupt, in der
Pädagogik ſ. Schulkonferenzen), wie auf dem Gebiet der
Zeichenkunſt (ſ. Marinetafeln), Malerei (ſ. Knackfuß),

(ſ. Lauff), Kompoſition (Sang an
egir).
Durch die Audienz mit den Herren Kirſchner und Hoffmann

aben wir nun auch Gelegenheit gehabt, zu erfahren, daß
Wilhelm II. auch auf dem Gebiete der Jngenieurwiſſenſchaft
ſich Meinungen gebildet hat. Er hat den beiden Herren bis
ins einzelne Vorſchläge zur Verwirklichung ſeiner Parole
„Unten durch“ gemacht. Er empfahl Anordnung von Lifts.
Ein ſolcher Lift, mit dem ein ganzer Straßenbahnwagen
herunter und herauf befördert werden könne, verurſache nur
eine geringe Störung des Verkehrs. Er kenne ſolche Lifts von
London aus, wo ſie ſich im Dienſt des Verkehrs als ein ver-
bindendes Glied durchaus bewährt hätten. Nach dem Vor-
ſchlage des Kaiſers ſollen deshalb die Straßenbahnwagen au
der einen Seite der Linden in einen Fahrſtuhl hineinfahren
und mit dieſem in einen Schacht herabgelaſſen werden, dann
ſollen ſie die kurze Tunnelſtrecke unter den Linden durchfahren
und auf der anderen Seite mit Hilfe eines zweiten Fahrſtuhls
wieder gehoben werden.

Nun gelangt aber in Berliner Zeitungen unter der Spitz
marke „Ein Jrrtum des Kaiſers eine Zuſchrift zur Ver-
öffentlichung, aus der hervorgeht, daß Lifts verläufig für den
fraglichen Zweck nicht geeignet ſind. Bis jetzt giebt es
„nirgends in der Welt „Lifts“, welche beſetzte Perſonenwagen
auf und ab bewegen, ſchon aus dem Grunde, weil nirgends ein
Bedürfnis vorliegt, zu ſolch koſtſpieligen Kunſtſtücken zu greifen.
Die Hebewerke, welche bei uns und an vielen anderen Orten
in Gebrauch ſind, dienen lediglich dem Gütertransport,
Schiffszwecken 2c. So iſt hier in Berlin ſeit etwa 20 Jahren
am Anhalter Bahnhof ein Hebewerk im Gebrauch, mittelſt
deſſen Lokomotiven und Güterwagen auf die Ladegleiſe, die
den Hafenplatz kreuzen, herabgelaſſen bezw. von dieſen zu dem
Bahnplanum emporgebracht werden ferner wären die Schiffs-
hebewerke zu erwähnen, wie ein ſolches z. B. in Henrichen-
burg bei Dortmund zur Erſparung von Schleuſen im Kanal
angelegt worden iſt. Dasſelbe befördert gleichzeitig zwei
Schiffe vom Oberwaſſer zum Unterwaſſer und umgekehrt.
„Vermutlich haben dem Kaiſer die Lifts der Londoner Unter-
grundbahn vorgeſchwebt, das ſind aber Perſonen-Aufzüge von
größeren Dimenſionen, für 50 Perſonen; dieſe dienen lediglich
dazu, die Paſſagiere der Untergrundbahn nach und von den
durchſchnittlich etwa 15 Meter unter der Straßenoberfläche
liegenden Tunnelbahnſteigen zu befördern; die Betriebsmittel:
Lokomotiven und Wagen, gelangen vom BetriebsbahnhofeStockwell auf eine 1: 3/2 genei e Veene in den Tunnel hinab.

Die „Lifts“ haben alſo lediglich den Zweck, den Fahrgäſten
das Treppenſteigen zu erſparen.“

Ueber die Audienz
hat Oberbürgermeiſter Kirſchner geſtern dem Magiſtrat Bericht
erſtattet. Der Magiſtrat beſchloß nach langer Erörterung, die
Angelegenheit des Märchenbrunnens an die KunſtdeputationzuLüdckzugeben, „um dortſeits zu erwägen, ob und inwie-

weit es unter voller Wahrung des Rechtsſtand-
punktes und ohne Aufgabe der Grundidee möglich iſt,
den Andeutungen Rechnung zu tragen, die ſeitens des Kaiſers
zu dieſem Projekt geäußert worden ſind“.

Das heißt: Der Mutige weicht tapfer zurück.

Die badiſchen Landtagswahlen und die Parteiprefſſe.
Eine Anzahl Parteiblätter geben gleich uns der Anſicht Aus-

druck, daß an der Niederlage in Karlsruhe zu einem großen
Teil die ſyſtematiſche Vernachläſſigung des prinzipiellen Kampfes
gegen die kapitaliſtiſche Geſellſchaft die Schuld trägt. So ſagt
die Leipziger Volkszeitung:

„Aus den Verhandlungen des Lübecker Parteitages ging her-
vor, daß es an inneren Differenzen im badiſchen Parteileben
nicht fehlt. Hoffentlich wird nun den Gegnern wieder eine ein
heitliche Front geboten. Das er enthält aber viel
leicht auch die Lehre, daß eine „ſanfte“ Taktik den Er-
olg nicht verbürgt. Wenn die Erklärung des Volks-

daß die Begeiſterung für die ſozialdemokratiſchen Ziele
wieder mehr belebt werden muß, zu einer lauteren Betonung
des Endziels in der Agitation führt, ſo wäre das ein ſehr er-

a F enhtndiſen h der nichtDas ger Echo:
„Das Gute dürfte die Karlsruher Wahl haben, daß ſie die

opportuniſtiſchen Neigungen zurückdrängt und die Ein-
ſicht verallgemeinert, daß man mit dem Opportunismus
die Gegner nicht gewinnt, wohl aber viele Wähler
ſich entfremdet.“

Die Münchener Poſt:
„Auch den Fernerſtehenden will es bedünken, daß namentlich

Karlsruhe ſehr ſtark unter der allzu zielbe wußten Flau-
macherei gelitten hat, die mit ihrem Art t4enſeleß nach und näch alle politiſche at-
raft einſchläfert.
Das Karlsruher Parteiorgan, das am Tage nach der Wahl

in richtiger Erkenntnis der Urſachen der Niederlage es als die
erſte Pflicht der führenden Genoſſen bezeichnete, „die Begeiſte

rung für unſere Ziele wieder z beleben, mehr
Aufklärung zu ſchaffen“, hat ſich über Nacht eines andern
beſonnen und mißt die Schuld an der Niederlage dem Genoſſen
Bebel bei, weil er auf dem Parteitage in Lübeck das-
ſelbe geſagt hat. Der Volksfreund ſchreibt:

„Wenn dann zu all dem im letzten Augenblick, als eben die
Kolonnen aufmarſchiert waren, aus den eigenen Reihen heraus
auf die Führer im Kampfe ein Angriff gerichtet wird, wie der
des Genoſſen Bebel in Lübeck, dann iſt es doppelt und drei-
fach begreiflich, daß es ſo kommen mußte, wie es kam. Auf
die Ohrenbläſerei eines einzelnen hin vor den Parteitag treten,
und mit der ganzen flammenden Beredſamkeit, deren Genoſſe
Bebel fehig iſt, die ange badiſche Partei, insbeſondere aber
führende Parteigenoſſen in ſolcher Weiſe herunterzureißen, wie
das geſchehen iſt, ſie als prinzipienloſe Trottel hinzuſtellen, das
war in der That eine Leiſtung, die dem, was ſich vorher inner-
halb der badiſchen Partei abſpielte, die Krone aufſetzte. Wie
ſehr dieſe Abſchlachtung der „badiſchen Stegmüller“ unſeren
Gegnern 47 ſtatten kam, wie weidlich ſie dieſelbe in ihren nur
von Nicht ſozialdemokraten beſuchten Verſammlungen aus-
ſchlachteten, das weiß jeder, der dieſe Berichte geleſen hat. Wir
werden uns ſelbſtverſtändlich mit dem e Bebel, der die
badiſchen Verhältniſſe doch nur ganz oberflächlich kennt und
nur einſeitig unterrichtet war, noch auseinanderſetzen.“

Damit wird der Volksfreund ſicher keine Seide ſpinnen.
Es wird ihm und der badiſchen Parteibewegung beſſer thun,

wenn er die Konſequenzen aus der unter dem friſchen
Eindruck der Niederlage empfundenen Selbſterkenntnis
zieht.

Unſere Genoſſen wollen die Karlsruher Wahl übrigens an
fechten. Sie ſtützen ſich dabei auf die willkürliche Neuein
teilung einiger Wahldiſtrikte, die den Stempel der zwangs
weiſen Korrektur des nationalliberalen Wahlglückes etwas allzu
deutlich an der Stirn tragen ſolle. Ob ſie damit Glück haben,
bleibt abzuwarten.

Antiſemitiſcher Parteitag.
Vorige Woche t in Leipzig unter Ausſchluß der Oeffentlich-

keit der Parteitag der Deutſch-ſozialen Reformpartei (Zimmerm.
Antiſemitismus) getagt. Unter den zuzulaſſenden Zeitungs-
berichterſtattern wurde eine Auswahl getroffen; Juden und
Judenzeitungen hatten keinen Zutritt. Auch der Bericht
erſtatter der Leipziger Volkszeitung wurde zurückge-
wieſen. Trotzdem ſo die Berichte auf Objektivität keinen
Anſpruch erheben können, zeigen ſie das denkbarſte traurigſteBild der Partei. Der Bericht des Abg. Lotze beſchäftigte c
in der Hauptſache mit den Streitigkeiten der Perſchedenek

antiſemitiſchen Gruppen untereinander. Beſonders wurde über
das autokratiſche Auftreten Liebermann v. eklagt. Der Deutſch-ſozialen Reformpartei gehören fünf ich

tagsabgeordnete an; der im Solde des Bundes der Landwirte
ne Abg. Dr. Böckel iſt Hoſpitant. Die Abgeordneten
ſind „ſo weit als möglich“ ihren parlamentariſchen Pflichten
nachgekommen, nur der Abg. Köhler habe eine unüberwindliche
Abneigung vor Berlin. Mit dem heſſiſchen Bauernverein ſei
vereinbart worden, daß dieſer die antiſemitiſche Agitation in
Heſſen ſelbſtändig weiterführe. Für Poſen, Pommern, Oſt
und Weſtpreußen habe der Verleger der Staatsbürger- Zeitung
einen „Antiſemitiſchen Volksbund“ gegründet, der ſich ebenſo
der Partei angeſchloſſen habe wie der Erfurter Reformvereinund der im Wahlleeiſe d s Abg. Dr. von Frege kürzlich
neubegründete Frohburger R forn verein. Redakteur Böckler-
Berlin beſchwerte ſich daruber, daßz im Reichstag der Antrag
auf Erlaß eines Schächtverbots nicht wieder eingebracht ſeiund daß bei der Beſprechung dieſer Fra e noch jedesmal eine

beſchämende Unwiſſenheit ſich gezeigt habe. Er erinnere nur
an die klägliche Rolle, die der Abg. Diedrich Hahn im
Sozial wiſſenſchaftlichen Studentenverein geſpielt habe, als er
von der verſammelten „Judenblaſe“ nach allen Regeln der
Kunſt geſchächtet worden e Jn der Provinz Poſen ſucheder Bund der Landwirte jetzt die l Koſſäten
für ſich einzufangen, indem er ihnen ſtatt der vorgeſchriebenen
2 Mark Beitrag nur 50 Pfennige abnehme, ganz unbekümmert
darum, ob er bei dieſer Gelegenheit auch die großpolniſche

3 rn
Agitation e. Das ſeien die Leute, die den Antiſemiten

vorwerfen mö ei
landesverräteriſche Ziele

der Vertrauensmann der Konſervativen ein polniſcher Getreide
jude geweſen. Nach ſolchen Vorkommniſſen hätten die Anti-
ſemiten die Pflicht, im Oſten des Reiches als das „Gewiſſen
des deutſchen Volkes“ zu arbeiten. Der Verleger der Staats
bürgerztg. Bruhn erklärte, er würde es für höchſt bedenklich
n wenn jemals, wie es Liebermann erſtrebe, eine Ver
tändigung mit den Konſervativen und dem Bund der Land
wirte erfolge, denn die Antiſemiten würden doch immer nur
die Genasführten ſein. Abg. Werner meinte: Mit allge
meinen Judendebatten und mit Radau werde man im
Reichstag keine Erfolge erzielen, ſondern einzig und allein mit
ſozialreformeriſcher Arbeit. Ein neues von Gieſe vorgelegtes
Organiſationsſtatut der Partei wurde en bloc ange-
nommen. Vorſitzenden der Partei wurde Zimmer-
mann, zu Vorſtandsmitgliedern die drei Abgg. Werner, VLotze
und Bindewald und Dr. Gieſe gewählt.

An ſcharakteriſtiſchen Momenten hat es übrigens, wie
aus Mitteilungen, die ſo nebenbei durchſickern, hervorgeht, nicht

gefehlt. So kam das r Dr. Gieſe- Berlin
auch auf die Reichstagsobſtruktion zu ſprechen. Erwandte ſich gegen die uasqh ſeiner Anſicht bei Bereatung des
Zolltarifs beabſichtigte Obſtruktion und riet der Regierung,

„dann einmal Ernſt zu machen“, denn durch ein ſolches
Verhalten der Linken „werde der Staatsſtreich zur Not
wendigkeit“. Er habe das Vertrauen zur Regierung, „daß
ſie egen ſolchen politiſchen Anarchismus mit Händen undFüßen Krauben und lieber ohne Verfaſſung arbeiten
werde, als dieſen Leuten ihre Wünſche zu erfüllen“. Herr
Zimmermann ſuchte dieſe Staatsſtreichgelüſte einigermaßen
dadurch u mildern, daß er erklärte, hätte er bei Beratung
der lex Heinze mit im Reichstage geſeſſen, er wäre mit der
Obſtruktion durch dick und dünn gegangen; aber die Thatſache,daß dieſer Dr. Gieſe wieder zum Vorſtandsmitglied gewählt

wurde, beweiſt, daß die Antiſemiten in Staatsſtreichgelüſten
keinen prinzipiellen Verſtoß ſehen.

Dreißig Männer und vierzig Meinungen! War dieſerDr. Gieſe päpſtlicher wie der g. ſo ſteckte der Redakteur

drig Offenbach den Republikaner heraus. Er er-
rte:

„Wenn hier immer ſo ſehr der monarchiſche e betont wird,
der uns beſeelt, ſo muß ich doch ſagen, daß derſelbe bei uns inHeſſen nicht vorhanden iſt. n hört!) Die Liebe zum
Vaterland wird und muß in uns Heſſen ertötet werden,
wenn wir ſehen müſſen, wie den ſozialdemokratiſchen
Volksvertretern Audienzen bewilligt werden, wie
unſer Landesfürſt die Sozialdemokraten aufſucht und wie ſie
kareſſiert werden. während wir Bauern Not leiden. Darum
müſſen wir in erſter Linie verlangen, daß der nationale Geiſt
auch an der Stelle, wo ein anderer Geiſt objüdiſcher oder engliſcher iſt gleichgiltig herrſcht, wieder zum
Durchbruch gelange, ehe wir wieder zu einem Verſtändnis für die monarchiſche Entwicklung gelangen.“

Und das alles, weil der Großherzog ſich einmal eine halbe
Stunde mit dem Genoſſen Ulrich zwanglos unterhalten hat,
um die Anſichten eines Sozialdemokraten ſelbſt zu hören. An
tiſemiten, Junker und Kapitaliſten ſind einig darin

Und der König abſolut,
Wenn er unſern Willen thut.

Ein Beuteſtück. Jn Berliner Blättern iſt folgende nied-
liche Geſchichte zu leſen „Eine eigenartige Neuerwerbung hat
das hieſige Muſeum für Völkerkunde zu verzeichnen.
Es handelt ſich um einen koſtbaren Seidengobelin, der aus dem
Kaiſerpalaſt in Peking ſtammen ſoll. Jndes iſt nicht ermittelt,
ob der Gobelin als Beuteſtück die Reiſe vom Pekinger Kaiſer
palaſt nach Berlin gemacht hat. Das Muſeum kaufte ihn vor
mehreren Wochen für 1000 M. von einem Privatmann, der
während des Krieges ſich in China befand. Das Schau
ſtück zeigt in verſchiedenfarbiger Wiederholung das Bild einer
chineſiſchen Gottheit, hat einen Flächenruum von faſt 3 Quadrat-
metern und wird von Kennern auf mindeſtens 2000 M. ge
ſchätzt. Als der „Sühneprinz“ das Muſeum beſuchte,
wurde das auf den Urſprungsort des Gobelins hin-
weiſende Etikette entfernt und der Prinz wurde auch
ſo geführt, daß er das in einem Glasſchrank ausge-
ſtellte Schauſtück nicht bemerkte. Offenbar ſollten ſeine
patriotiſchen Gefühle nicht verletzt werden.“

Veſtechungsverſuche ſind bei einem parteigenöſſiſchen Ge
meindevertreter in Lichtenberg bei Berlin unternommen worden.
Zu der Gemeinde gehören 200 Morgen Terrain, die Eigentum
des a Henckel von Donnersmarck ſind. Das Beſtreben
der Verwaltung dieſes Terrains ging darauf, das Land aus
r er Gemeindevorſtand war auch damit einver
tanden, in der Gemeindevertretung dagegen machte ſich Wider
ſtand geltend. Um dieſen brechen, iſt man auf eigenartige
Mittel verfallen. Bei dem Genoſſen Gemeindevertreter Grauer
erſchien in Begleitung eines Herrn der Agent Schmidt und

beklommenen Erwartung des Kommenden, des großen ſou-
veränen Aktes, deſſen Nahen alle fühlten.

Leichte Schritte wurden hörbar, und Paul trat ein mit friſchem,
von der freien Luft gerötetem Geſicht.

„Mein Kind,“ ſagte Suzanne, „Dein Großvater hat uns
alle hier zuſammenberufen und will nur in Deiner Gegenwart

ſprechen. 9 ehe MomAuf den ſo lange unbeweglich gebliebenen Lippen Monſieur
eromes erſchien ein unendlich liebevolles Lächeln. Er winkteJan herbei und ließ ihn ganz dicht am Bett Platz nehmen.

Hauptſächlich zu ihm wollte er ſprechen, zu dem letzten Sproß
der Qurignon, in dem das Geſchlecht neu aufblühen und noch
gute Früchte tragen konnte. Als er ihn tief bewegt ſah, vom
Schmerz des nahen Abſchieds ergriffen, blickte er ihn mit zärt-
licher unterung an. Für ihn war der Tod ſüß, da er
ſeinem Urenkel als Frucht eines langen Lebens eine gute That,
eine That des Friedens und der Gerechtigkeit vermachen konnte.

Endlich ſprach er inmitten des ehrfurchtvollen Schweigens
aller. Den Kopf gegen Boisgelin wendend, ſagte er vorerſt
nur das eine Wort, das der Bediente ihn ſo oft inmitten anderer
unverſtändlicher Worte hatte wiederholen hören

urückerſtatten, zurückerſtatten!“
on dem Schauer erfatzt, der durch das Gemach wehte,

atte Suzanne mit Lucas einen Blick gewechſelt; und während
von Beklemmung und Furcht ergriffen, ſo that, als

erwarte er irgend ein Gefaſel eines ſchwachſinnigen Greiſes,
agte ſie:fragg n Sie damit ſagen, Großvater, und was ſollen

wir zurückerſtattenDie Sprache Monſieur Jeromes wurde immer deutlicher und

ter.
lles, mein Kind. Dort drüben die Hölle hier die Guer

dache auf dem Pachthof die Aecker. ir müſſen alles zurück
erſtatten, weil nichts uns gehören darf, weil alles allen gehören
muß.“

Aber wem ſollen wir zurückerſtatten, Großvater? Erklären
Sie ſich

s Dir ja, mein Kind: Allen. Nichts gehört unsvo wir r unſer Eigentum gehalten haben. Wenn
dieſes Eigentum uns vergiftet, uns vernichtet hat, ſo kommtdich nur davon, weil es das Eigentum anderer war. Um

unſeres Glückes, um des Glückes aller willen müſſen wir zurück-
erſtatten zurückerſtatten

Dann folgte eine Szene voll erhabener Schönheit und un
endlicher Größe. Der Greis fand nicht immer Worte für das,
was er ſagen wollte, aber die Gebärde vervollſtändigte ſeine
Rede. Langſam und oft mühevoll zu ſeinen in weihevollem
Schweigen verharrenden Hörern ſprechend, gelang es ihm gleich
wohl, alle ſeine Gedanken Wundern Er hatte alles geſehen,
alles gehört, alles verſtanden. Und wie Suzanne es mit angſt-
voller Beklemmung geahnt hatte, ſo kam nun die ganze Ver-
gangenheit wieder zum Vorſchein, die ganze Wahrheit der furcht
baren Vergangenheit entſtrömte unaufhaltſam dem Munde dieſes
ſo lange ſtumm und unbeweglich in ſeinen Rollſeſſel gebannt
geweſenen Zeugen. Er ſchien ſo viel ſchreckliche Ereigniſſe, das
Aufblühen und die Vernichtung einer ganzen Familie nur über-
lebt zu haben, um die große Lehre daraus zu ziehen. Am Tageſeines Erwachens, ehe er die Schwelle des To es überſchritt,
entrollte er die lange Leidensgeſchichte eines Mannes, der,
nachdem er gewähnt hatte, Hie Herrſchaft ſeines Geſchlechts in
dem von ihm begründeten Reiche für immer geſichert zu haben,
lange genug gelebt hatte, um das Reich und das Geſchlecht vom
Sturm der Zukunft hinweggeweht zu ſehen. Und er ſprach aus,
warum ſolches geſchehen war, er richtete und ſühnte.

Es zog vorüber der erſte Qurignon, der Streckarbeiter, der
das Werk im Verein mit einigen Kameraden gegründet hattearm gleich ihnen, aber zweifellos geſchickter und ſparſamer. Auf
dieſen folgte er ſelbſt, der zweite Qurignon, der das große Ver
mögen, die Millionen in hartnäckigem Kampfe erobert hatte, in
welchem er ſich als Held der Energie und Tüchtigkeit, als un-
vergleichlicher Feldherr exwies. Aber wenn er auch Wunder
der Thatkraft und des ſchöpferiſchen Geiſtes vollführt, durch
geniale Ausnützung der Kaufs- und Verkaufsverhältniſſe ein
gewaltiges Vermögen gewonnen hatte, ſo wußte er doch, daß
er nur ein Ausläufer war, daß lange Generationen von Ar-beitern in ihm endigten und die Quelle ſeiner Kraft und ſeiner

Siege waren. Wie viel Bauern hatten mit ihrem Schweiß die
Scholle düngen, wie viel Arbeiter ihre Muskeln in der Hand-
abung des Werkzeuges abnützen müſſen, damit die beidenBur non, die Triumphatoren, aus ihnen entſtanden Jn ihnen

as jahrhundertelange heiße Streben nach dem Beſſeren,
einer höheren Geſellſchaftsklaſſe, war
des unter der Knechtſchaft ſeufzenden

war
nach dem
die langſame

eichtum, nach
efreiung

Sklaven endlich am Ziele angelangt. Endlich war ein Qurignon
ſtark genug geworden, um zu ſiegen, die Ketten zu zerbrechen,
den ſo heiß begehrten Reichtum zu erwerben, ſelber ein Herr
8 ſein. Und gleich danach, in nur zwei Generationen, war das
Seſchlecht ſchon entartet, verfiel wieder der Not und dem

ſchweren Kampf ums Daſein, geſchwächt durch die Ueppigkeit,
von der Genußſucht verzehrt wie bon einer Flamme!

„Wir müſſen zurückerſtatten, zurückerſtatten
Sein Sohn Michel hatte ſich, nach Verübung vieler Thor-

heiten, am Vorabend eines großen Zahltages getötet. Sein
anderer Sohn, Philippe, an ein leichtfertiges Weib verheiratet
und durch ſie in den Sumpf gezogen, war im Duell gefallen.
Seine Tochter Laure war, den Geiſt von myſtiſchen Viſionen
verdunkelt, ins Kloſter gegangen und dort unfruchtbar geſtorben.
Sein Enkel Andree, Sohn Philippes, hatte rachitiſch und ſchwach
ſinnig ſeine Tage in einer Jrrenanſtalt verlebt und beſchloſſen,
und ſein anderer Enkel, Andree, hatte auf einer Straße in
Jtalien einen gewaltſamen Tod gefunden, nachdem er ſeinenVater zum t getrieben hatte, indem er ihm ſeine Ge
liebte und das für Zahlungen bereit legte Geld ſtahl. Und
endlich ſeine Enkelin, Suzanne, die Vielgeliebte, die Sanfte
und Kluge, hatte einen Mann geheiratet, der, nachd em er die
Guerdache n hatte, die Zerſtörun vollendete. Die
Werke lagen in Aſche, noch warm von der Feuersbrunſt, die ſie
als Sühne für alle Thorheiten und alle Schmach verzehrt hatte,
Die Guerdache, wie er gehofft hatte, ſein Geſchlecht in reicher
Blüte ſich vermehren zu ſehen, dehnte ihre Einöde um ihn, ihre
leeren Salons, ihren trübſeligen Park, durch den nur noch das
blaſſe Geſpenſt der Vergiſterin, der Verſchwenderin ſchwebte,
jener Fernande, die den ſchließlichen Ruin herbeigeführt hatte.

(Fortſetzung folgt.)

Schülerſelbſtkritik. Ein mit ſeinen Eltern eben nach Berlin
zugewanderter Schüler wird beim Schulantritt von ſeinem neuen
Lehrer nach dem bisherigen Wohnort gefragt. Der Knabe
nennt eine bekannte Stadt in der Provinz Sachſen. „Nun,“
meint der Lehrer wohlwollend, „dann wirſt Du hoffentlich ein
tüchtiger Schüler werden, denn die a find x helle.“Doch her Zwölfjährige proteſtiert ſehr entſchieden: „Das ſind

wir nicht, das ſind die im Königreichl“
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meels unſer n in der Gemeindevertreterſitzung von diem ſitz ſem2

e
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Mitteilung machte, rief dies große Erregung
hervor. wurde beſchloſſen, jegliche Verhandlungen mit
der fürſtlichen Gutsverwaltung ab zubrechen und gegen einen
der Beteiligten Strafantrag zu ſtellen, da auch an

Gemeindebeamte mit Beſtechungsverſuchen tworden ſein ſoll. ſtechungsverſuchen herangetreten

Der Streit zwiſchen den Berliner Krankenkaſſen und
den Apothekenbeſitzern wird gun vielleicht bald ſein Ende
erreichen. Es hat zwiſchen der Vertretung der Krankenkaſſen,
der r und den Apothekenbeſitzern unter dem
Vorſitz des Gewerbegerichtsdirektors von Schulz eine Konferenz
ſtattgefunden, welche den Beſchluß zeitigte, die ſtreitige An
ſeleedett vor einer Einigungskommiſſion zum Austrag zu

nungen.

Eine ſenſationelle Meldung brachte die Welt am Mon-
tag in ihrer lezten Nummer. Sie teilte mit, daß ein angeſehener
Berliner Stadtverordneter ſein Amt im eigenen Intereſſe miß
brauche. dent Stadtverordnete iſt ſeiner Zeit am ärgſten
gegen die Verſtadtlichung der Berliner Elektrizitätswerke auf
getreten. Er war es auch, der infolge ganz eigentümlicher ver
wandtſchaftlicher Verhältniſſe ſich veranlaßt ſah, plötzlich für
die Verſtadtlichung der Siemens u. Halske-Bahn aufs wärmſte
einzutreten. Ein ſehr einflußreicher Stadtverordneter hat neu
lich über dieſen Mann das treffende Wort geäußert: Man kann
ihm ja nicht nachweiſen, daß er Aktien beſitzt. Aber ſchließlich
kann ſie ja auch die Frau oder der Schwager beſitzen.

Dieſe Mitteilung hat natürlich in den Kreiſen der Kommunal-
liberalen große Aufregung hervorgerufen. Stadtverordneten
vorſteher Langerhans wurde veranlaßt, von der Welt am

ontag die Nennung des Namens des betr. Stadtverordneten
u verlangen. Das Blatt iſt dem Erſuchen nachgekommen,
er betreffende Stadtverordnete iſt Herr Leopold Jakobi,

deſſen Tochter ſ. Z. im Namen der Jungfrauen Berlins dem
öſtreichiſchen Kaiſer einen Strauß überreichte.

Man kann geſpannt ſein, was für Miſt bei Ausräumung
dieſes Stalles zu Tage gefördert werden wird.

Eine regktionäre Koalition wird im Wahlkreiſe Wies-
baden angeſtrebt. Konſervative, Zentrum und Nationalliberale
wollen den Polizeipräſidenten von Wiesbaden, Prinzen Ratibor
aufſtellen. Hoffentlich zerſchlägt der Plan ſich nicht. Denn
dieſe Aufſtellung würde den Sieg unſeres Kandidaten ver
bürgen.

„Schwarz“burgiſches. Es wird weiter verboten! Am
Sonntag ſollte in Döſchnitz bei Schwarzburg eine öffentliche
Verſammlung ſtattſinden. Verboten! Eine zweite Verſamm-
lung mit Genoſſen Hofmann als Referenten wurde am Frei-
tag erlaubt, am Sonnabend verboten. Trotz alledem hatte ſich
eine erkleckliche Anzahl Perſonen alis Döſchnitz, Rohrbach,
Meura, Wittgenſtein ze. eingefunden, und dieſe amüſierten ſich
bei einem Glaſe Bier vorzüglich. Dazwiſchen hinein wurden
an den Genoſſen Hofmann Fragen gerichtet über Berufs-
genoſſenſchaft, Unfallentſchädigung, Verſammlungsrecht, Jnva-
lidität uſw., die dieſer in ausgiebigſter und leichtverſtändlichſter
Weiſe gern beantwortete. Die denkbar größte Ruhe herrſchte im
Saale, bis der Gendarm mit höchlichſt erſtaunter Miene hier
ſo viele Menſchen zuſammenzufinden, eintrat: „Die Verſamm-
lung iſt doch verboten, ſind Sie zufällig hierher gekommen oder
auf Verabredung?“ waren die erſten im Vollgefühl der Auto-
rität hervorgebrachten Worte dieſes Herrn, worauf ein allge-
meines „Das iſt aber doch unerhört“, „zufällig“ e. erſchallte
und der mitanweſende Schultheiß von Döſchnitz antwortete:
„Ja, aber was wollen Sie denn, Herr Gendarm, hier findet
doch gar keine Verſammlung ſtatt, die Leute unterhalten
ſich und das kann man ihnen doch wahrhaftig nicht verwehren.“
Darauf trotzdem der Gendarm: „Herr Kaiſer (Genoſſe K. war
der Einberufer der früher angemeldeten zwei Verſammlungen),
Sie wiſſen doch, daß die Verſammlung verboten iſt.“ Kaiſer:
„Ja was wollen Sie denn, hier iſt doch gar keine Verſamm-
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n doch wohl nichts dagegen haben, daß wir uns beimSe ier unterhalten und gegenſeitig belehren Gendarm:

„Das ift ganz egal, ich verbiete eben die Unterhaltung.“ Ge-
noſſe Hofmann: „Na, wiſſen Sie, Herr Gendarm, das iſt nun
aber unerhört! Wie kommen Sie denn dazu? So weit reicht
Jhre Macht nicht. Ein ſolches Auftreten iſt doch noch nicht da-
geweſen! Wir werden uns auch weiter unterhalten, und ich
hoffe, Sie werden uns dabei hübſch in Ruhe laſſen, denn ſich
miteinander unterhalten wird man wohl vorläufig auch noch in
Schwarzburg Rudolſtadt dürfen Dieſen Worten folgte eine
allgemeine Heiterkeit und Beifall. Hierauf nahm die gemüt-
liche Unterhaltung im Beiſein des Gendarmen ihren Fort-
gäng.Jn Arnſtadt wurde eine Buchd rucker- Verſammlung
verboten, die ſich mit dem Tarifabkommen beſchäftigen ſollte.
Der Magiſtrat hatte die Erlaubnis zur Abhaltung gegeben, ehe
die Verſammlung begann, erſchien aber ein Poliziſt und ver-
kündete, daß der Landrat die Verſammlung verbiete.

Wehe, wehe! Gegen Singer und den alten Langer-hans ſchleudert der konſervative Wahlverein in Berlin ſeine

Donnerkeile. Jn der erſten Herbſtſitzüng hat der „Parteirat“
dieſes Vereins Proteſt gegen die Wiederwahl Kauffmanns er-
hoben, weil dieſe Wiederwahl nach der Nichtbeſtätigung ein
Mißbrauch kommunaler Einrichtungen zu demokratiſch-
agitatoriſchen Zwecken ſei. Der „Parteirat“ ſprach auch ſein
Bedauern aus, „daß das wiederholt zu beobachtende empörende
Auftreten des ſozialdemokratiſchen Führers Singer in der
Stadtverordnetenverſammlung keinerlei Zurückverweiſung ſeitens
des Vorſtehers dieſer Körperſchaft erfahren hat.“ Schließlich
legte der „Parteirat“ feierlichſt Verwahrung ein gegen die fort
geſetzten Verſuche der Berliner Stadtverwaltung, die ver-
faſſungsmäßigen Rechte der Krone zu mißachten,
und erblickt hierin eine ernſte Gefährdung der kommunalen
Selbſtverwaltung!!! Der „Parkeirat“ beauftragte ſeinen Vor
ſitzenden, Polizeirat v. Loebell, im Sinne dieſes Beſchluſſes
bei der konſervativen Landtagsfraktion vorſtellig zu werden.

Wir begreifen den Aerger,
fette Poſten zu vergeben und ach! die Junker und ihre Ge-
noſſen bekommen keine!

Jm Gumbinner Mordprozeß iſt den Beteiligten bis heute
noch nicht das Erkenntnis zugeſtellt worden, obwohl nach der
Militärſtrafprozeßordnung das Urteil mit den Gründen binnen
drei Tagen nach Verkündigung zu den Akten gebracht und dem
Angeklagten nach Einlegung der Reviſion „ſofort“ zugeſtellt
werden ſoll. Das Urteil iſt am 20. Auguſt gefällt worden.

Einen deutſchen Sühneprinzen nach China zu ſchicken
„wegen der rechtswidrigen Ueberführung“ der aſtronomiſchen
Jnſtrumente der Pekinger Sternwarte, ſchlägt Maximilian
Harden in der Zukunft vor.

Der Berliner Milchkrieg wird mit einer Niederlage der
Agrarier enden. Die Molkereibeſitzer beſchloſſen geſtern ein
ſtimmig, Milch von der Ringſchen Zentrale nicht zu entnehmen.
Die Zentrale ſoll von der eingelieferten Milch nur ein ſo ge-
ringes Quantum verkaufen, daß ſie heute keine Milch mehr
abnehmen kann.

Die Einführung einer allgemeinen Vermögensſteuer
ſoll dem ſächſiſchen Landtag ſofort nach ſeinem Zuſammentritt
in einer Vorlage der Regierung vorgeſchlagen werden.

Sie weiß nicht, was ſie will, und thut nicht, was
ſie ſagt ſo charakteriſiert die Köln. Volkszeitung die Re
gierung des Deutſchen Reiches. Sie zeige bald liberale bald
konſervative Allüren, und zur Auffriſchung werde mal ein
Schuß Zentrumswein hinzugenommen. Jhr höchſtes Jdeal
ſind die kleinen Kreuz und Querſtiche weiblicher Handarbett.
Politiſch genommen heißt das, von der Hand in den Mund
leben. Jetzt hätten „die Konſervativen der Regierung nicht
nur die Kanalſchüſſel aus der Hand geſchlagen, ſon-
dern auch der Anſage des „Wiederkommens“ und dem „Ge-.
baut wird er doch“ ein trotziges „Abgelehnt wird er doch“
entgegengeſetzt. Wenn die Miniſter demgegenüber keine Energie
zeigen, ſo kann daraus noch nicht geſchloſſen werden, daß ihnenlung, Sie haben's doch ſelbſt vom Herrn Schultheiß gehört
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Thüringer Warp 25kräftiger Hauskleidersto Meter von Pfg. an.

Damen Jacketts

v e

Die Millionenſtadt Berlin hat

dieſe perſönliche Eigenſchaft fehlt, ſondern der Unnſtand trägt
dazu bei, daß ſie ſtets ein Damoklesſchwert ber rem
Haupte ſchweben ſehen. Die Miniſter ſind in Berlin nicht
ſo langlebig wie in München, ſie wiſſen genau, daß ein kleiner
Fehltritt öder ein unpaſſendes Wort einen unfreiwilligen Be
ſuch des Herrn v. Lucanus herbeiführen kann. So konmt es
aber auch, daß kein Miniſter etwas Großes zu unternehmen
wagt, ſondern denkt: „Vom Kreuzberge ſtürzt man
nicht ſo leicht ab als vom Montblanc.

Wegen Kaiſerbeleidigung hatte ſich in Eſſen ein
Schneidermeiſter zu verantworten. Die Ausſagen der Denun-
zianten waren aber derart unwahrſcheinlich und einander
widerſprechend, daß der Staatsanwalt ſelbſt die Freiſprechung
beantragte.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Dortmund ein
Bäckermeiſter zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt.
Er hatte die beleidigende Aeußerung in einem Wirtshaus-
geſpräch über die Bremerhavener Kaiſerrede gethan.

Ausland.
rankreich. Gegen die Miſſionare. Der Budget-

ausſchuß beſchloß, den franzöſiſchen Miſſionen im Orient jede
finanzielle Unterſtützung zu entziehen. Der Gouverneur von
Jndochina, Dannar, hat an Delcaſſee das Erſuchen gerichtet,die franzöſiſchen Miſſionare, welche in den nächſten Tagen nach

China abgehen ſollten, vorläufig noch zurückzuhalten, da große
Gefahr vorhanden ſei, daß Mitglieder der Miſſion ermordet
werden könnten. Die Miſſionen werden alſo erſt ſpäter abge-
ſandt werden.

Belgien. Die Heeresreform wird auch in dieſer Herbſt-
ſeſſion die am Dienstag zuſammengetretene Kammer ausſchließ-
lich beſchäftigen. Nur Jnterpellationen ſind noch zugelaſſen
Eine ſolche iſt vom ſozialiſtiſchen Deputierten Smuts über den
Streik im Lütticher Kohlenrevier eingebracht worden.

England. Eine ſozialiſtiſche Kandidatur. Dem
Vorwärts wurde aus London berichtet: Jnfolge des Rücktritts
des liberalen Abgeordneten Mr. Oldroyd wird im Kreiſe Dews-
bury (Horkſhire) eine parlamentariſche Nachwahl nötig werden.
Auf Einladung der dortigen Sozialdemokraten begab ſich Gen.
G. Ouelch, Redakteur der Juſtice, geſtern nach Dewsbury und
wurde als ſozialiſtiſcher Kandidat aufgeſtellt. Die Wahlver-
ſammlung war von 1500 Perſonen beſucht. Die Reſolution,
den Genoſſen Quelch als Kandidaten anzuerkennen, wurde vom
Gasarbeiter und Gewerberat Genoſſen Broome eingebracht,
vom Maſchinenbauer Genoſſen Ramsden unterſtützt und von
der Verſammlung einſtimmig angenommen.

Südſee. Ein muſterhafter Kulturbringer. Der
Gouverneur auf der den Amerikanern gehörenden Samoainſel
Tutuila, Tilley, wurde wegen Trunkenheit und ungehörigen
Betragens vor Gericht geſtellt. Er iſt aus ſeinem Amte ent
fernt worden.

Aſien. Auf den Philippinen geht es den Amerikanern
wie den Engländern in Südafrika. Einer Meldung des
Reuterſchen Bureaus zufolge haben die Amerikaner wieder
einige Schlappen erlitten. Eine Abteilung amerikaniſcher Jn
fanterie ſtieß mit einer 300 Mann ſtarken Schar von Auf-
ſtändiſchen zuſammen, welche in der Nähe von Lipa ſtark ver
ſchanzt war. Auf amerikaniſcher Seite fiel ein Leutnant ein
Mann wurde verwundet. Nach einem zweiſtündigen Gefecht
zogen ſich die Amerikaner zurück, um Verſtärkungen zu er-
warten. Eine Polizeitruppe von Catanag in der Provinz
Tayabas, 11 Mann ſtark, wurde von Jnſurgenten aufgehoben.

(Fortſetzung der Tagesgeſchichte in der 1. Beilage.)

Briefkaſten der Redaktion.
Weiſzenfels. Wird in einer der nächſten Nummern in an

derer Form behandelt, da die „geſinnungsverwandte“ Preſſe
allerorts die Mitteilungen des intelligenten Arbeiters, der
n Sozialdemokrat war, dem Vogtländiſchen Anzeiger nach-

ruckte.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Stück von 2.75 Ak.
aus schwerem Winter-Cheviot

Damen-Schleifen

3.

Grösstes Warrexahnaus der Provinz Sachs ern.
Stück 32 Pfg.

aus Crépe- Chiffon mit Spitzen,

Gingham waseb Hieiderstotf in
lebbatten Karos etc.

Meter von 28 Pfg.

an.

Damen- Capesin reicher Auswahl Stück von 3 Mk. Damen-Schleifen
aus feinstem Seiden- Chiffon

Stück Mx, 1.00

Tuchstoff solider Hauskleider-

stoff in allen Farben

Meter von 3h Pfg. Schwarze Kleiderröcke
an.

Stück von 2,75 Mk.

in sauberer Ausführung

Pompadours 69 Pfg. an.
in besonders reicher Auswahl Stück von

Cheviots gute Qualität
in grossem Farbensortiment

Meter von 90 Pfg.
omespun-Kleiderröcke J

mit neuem Serpentinsehnitt Stück von
Kopfshawlsprächt. Farbenstellung., Halbseide 90 Pfg., Wolle 66 Pfg. an.

Reinwoll. Lama
vollgritfige, schwerfallende Qualität Meter

Handschuhe für DamenGlacé, sämtl. Parben, P. 95 Pfg., Winter-Trikot Paar 26 Pts. Medici-Gürtel e 40 ehervorragende Saison-Neubeiten

Fantasie- Kleiderstoffe
in vielseitiger Musterauswahl

Meter von 75 Pfg.
an. für Herren und Damen, solide Ausführung StückRegenschirme ,75 u

Gardinen
und Stores, hervorragende Neuheiten Fenster von Mk. an

Damen-filz-Hüte Stück von 65 Pſg. an.

ungarniert, modernste Formen

fantasie-Feder-Boas 75ca. 120 em. lang Stück von Pfg.
Strauss-fe der Boas em. lg. Stück Mk. 4,75

Tischdeckenin hundertfacher Muster- Auswahl Stüok von 1.50 A. an. Halsbandeaux
in den neuesten Farbentönen

Stück von 35 Pfg. an. küsohen Boas Stück v. M. 2.90 an

Tep iChe Rgertvolle St
und Blumen-Auster

Stück von 4.50 M. Sammoet-Colliers
in Verschiedenartigster Ausführung Stück von

Bann Garnierte Damen-Hüte
in anerkannt reicheter Auswahl. Prelse ohne Konkurrenz
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Sie sollten auf jeden Fall
beim Einkauf Ihrer Herren- und Knaben-Garderoben meine enorm grossen Läger in Augen-
schein nehmen und

sich davon überzeugen,
dass dieselben an Reichhaltigkeit nichts zu wünschen übrig lassen und bei einer jeder (e-
schmacksrichtung entsprechenden Auswahl nur moderne, dauerhaft gearbeitete Artikel zu sehr
niedrig bemessenen Preisen enthalten.
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Lokales und Provinzielles.
Halle, 12. Oktober.

Die Gehaltserhöhung in Sicherheit.
Die geradezu beängſtigende Eile, mit welcher man innerhalb

unſerer ſtädtiſchen Verwaltung an die Beratung und Beſchluß-
faſſung über die Vorlagen geht, entſpringt unſeres Erachtens
dem Gedanken der blaſſen Furcht. Thatſächlich weiſt die Tages-
ordnung der Montagsſitzung des Kollegiums als 2. Punkt die
Erhöhung der Beſoldungen der ſtädtiſchen Lehrerſchaft, ſowie
der ſtädtiſchen Beamten auf. Wir ſind natürlich der Meinung,
darunter befinde ſich auch die Vorlage über die Magiſtratsmit-
glieder, da dieſe ſozuſagen auch zu den ſtädtiſchen Beamten ge-
hören. Wir leſen alſo weiter und entdecken auf einmal als
2. Punkt der geſchloſſenen Sitzung: Erhöhung der Beſol-
dungen der Magiſtratsmitglieder. Das iſt wirklich ein
köſtliches Bild. Ueber die Lehrer und die ſtädtiſchen Verwal-
tungs- und Erxekutivbeamten verhandelt man im vollſten Lichte
der Oeffentlichkeit, dagegen ſchließt man dieſe aus und flüchtet
ſich in die geheime Sitzung, ſobald es ſich um diejenige Vorlage
handelt, welche unter der ſteuerzahlenden Einwohnerſchaft die
größte Erregung hervorgerufen hat. Wie ſingt doch der Bürger-
meiſter Bett in Lortzings Zar und Zimmermann: Jch bin klug
und weiſe und mich betrügt man nicht!

Aber nicht nur unſer Bürgermeiſter iſt klug und weiſe, auch
die Finanzkommiſſion iſt von dieſer „Klugheit“ angeſteckt
worden. ie will in der Schnelligkeit dem Magiſtrat nichts
nachgeben. Am Donnerstag gelangt die Magiſtratsvorlage an
die Stadtverordneten, ſie beratet noch an demſelben Tage da-
rüber und ihre Arbeiten gedeihen ſo vortrefflich, daß ſie im
ſtande iſt, mit fertigen Beſchlüſſen aufzuwarten. Geſchwindig-
keit iſt keine Hexerei! Drei Tage darauf hat das Plenum zu
beraten ſtimmt es zu, iſt in knapp 5 Tagen eine Vorlage,
welche jährlich über 200 000 Mark erfordert, erledigt. Mehr
kann man nicht verlangen. Es giebt zwar böſe Menſchen
leider iſt dieſe Sorte nie ganz auszurotten welche der
frivolen Meinung ſind, es ſei ein Skandal ſondergleichen, eine
Vorlage, die ſo tief in den ſtädtiſchen Steuerſäckel eingreift und
ſicherlich eine e ann der Kommunalſteuerzuſchläge bedingt,
in ſolcher Weiſe förmlich durchzupeitſchen, aber wie ge-
ſagt, das ſind böſe Menſchen, wenn dieſe ſich im Kollegium
geltend machen, dann ſchließt man hübſch die Thüre zu, damit
die draußen Stehenden von ihrem niederträchtigen Geſchimpfe
nichts hören. Ja, wir ſind klug und weiſe!

Doch Scherz beiſeite. Die Finanzkommiſſion wartet that-
ſächlich mit fertigen Beſchlüſſen auf und es iſt auch wahr-
ſcheinlich, daß die Mehrheit des Kollegiums dieſen zuſtimmt.
Die Saaleztg., ebenſo der Generalanzeiger teilen bereits einiges
aus der Vorlage der Finanzkommiſſion mit:

Darnach will die Kommiſſion das Gehalt des Herrn Ober-
bürgermeiſter Staude, für den 2000 Mk. Aufbeſſerung verlangt
werden, um 1000 Mk. erhöhen Herr Bürgermeiſter von Holly
ſoll ſtatt der beantragten 1000 Mk. 750 Mk. mehr bekommen;
die Herren Stadträte endlich eine perſönliche Zulage von 500
Mark pro Jahr. Die Gehaltsſkala für die Beamten der Ver
waltung will die Kommiſſion ſo geſtalten, daß ſich die ein-
geklammerten Ziffern geben die Sätze der Magiſtratsvorlage
wieder folgendes Bild ergiebt:

Gehaltsklaſſe 43 2500 4300 Mk. (2600--4400)
2000—3500 (2100-—3900)

II 1700-3000 (1700 3100)
III a 1300--1900 (1400--2000)
IIIb 1200--1680 (1200 1680)

Was die Beamten der Polizei anlangt, ſo will man das Gehalt
folgendermaßen feſtſetzen: für den

e e 5000--6000 Mk. (5000-6500)
Polizeiinſpektor 3600--4600 (3900--5400)
Kriminalinſpektor 3200-4400 (3300-4800)
Polizeikommiſſar 2400--3700 (2400-3900)
Nachtwachtmeiſter 1950 (2000)
Polizeiſergeanten 1450--1750 (1500--1800)

Sir die beiden oberſten Stellen der Polizei ſollen alſo nach dem
eſchluß der Kommiſſion die bisherigen Gehaltsverhältniſſe be-

ſtehen bleiben.
Von den techniſchen Beamten beantragt die Kommiſſion nur

die zu berückſichtigen, die bei der jüngſten Gehaltsaufbeſſerung
nicht berückſichtigt ſind. aFür die Lehrer ſchlägt die Kommiſſion u. a. ein Grundgehalt
von 1200 Mk. (Magiſtratsvorlage 1250 Mk. vor, an Mietsent-
ſchädigung in den erſten 10 Jahren 400 Mk., bis zu 15 Jahren
450 Mk. und von da an 500 Mk.

Das iſt der Segen, den uns die Finanzkommiſſion beſchert.
Er weiſt zwar durchgängig Streichungen der Magiſtratsvorlage
auf, leider nicht an der richtigen Stelle. Das trifft vor allem
auf die Staffel der Lehrer und der Polizeiſergeanten zu, die
man um je 50 Mk. erniedrigt hat.

Ueber die einzelnen Poſitionen haben wir uns bereits geſtern
geäußert wir geben nur unſerem Bedauern Ausdruck, daß die
Finanzkommiſſion der Magiſtratsvorlage Konzeſſionen machte,
die in keinem Falle die Billigung der Halleſchen Einwohner-
ſchaft finden werden.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordnerenſitzung.
1. Entlaſtung der Rechnung des Schlacht und Viehhofes für

1898. 2. Erhöhung der Beſoldungen der ſtädtiſchen Lehrer
und Lehrerinnen ſowie der ſtädtiſchen Beamten. 3. Landerwerb
vom Grundſtück Mittelwache Nr. 6. 4. Nachbewilligung zur
Inſtandſetzung des Portalturms am Stadtgottesacker. 5. Land-
erwerb zur Merſeburgerſtraße. 6. Aenderung des Straßen-
profils der Merſeburgerſtraße zwiſchen Ladenberg und Thürin-
gerſtraße. 7. Beſchwerde wegen Aufhebung eines Straßenzuges
im ſüdlichen Bebauungsplan. 8. Gewährung einer außer-
ordentlichen Beihilfe an den hieſigen Zweigverein zur Be-
kämpfung der Schwindſucht. 9. Antrag en Selbſtbewirt-
ſchaftung der Rittergüter Ammendorf und Beeſen. 10. Antrag
wegen Vornahme einer Arbeitsloſenzählung. Geſchloſſene
Sitzung. 11. Anſtellung eines PolizeiSergeanten. 2. Leſung.
12. Erhöhung der Beſoldungen der Magiſtratsmitglieder.
13. Wahl eines unbeſoldeten Stadtrats.

Der Kotau vor dem 12 000 M. Grafen und die
hieſigen Verbandsbuchdrucker.

Jm Bericht über die am 1. d. Mts. ſtattgehabte Verſamm-
lung der Buchdrucker teilten wir vor 8 Tagen bereits mit,
daß gegen 16 Stimmen eine Reſolution abgelehnt wurde, welche
die Abſendung des Telegramms des Tarif Ausſchuſſes an den
Grafen Poſadowsky tadelte. Jetzt liegt im Correſpondent der
offizielle Verſammlungsbericht vor und damit auch die ab
gelehnte Reſolution. Sie iſt von unſerem Genoſſen Gülden-
berg verfaßt und hat folgenden Wortlaut:

Halle a. S., Sonntag den 13 Oktober 1901.

„„Die heutige Verſammlung verurteilt aufs entſchiedenſte
die Abſendung der bekannt gewordenen Telegramme an den
Reichskanzler und den Herrn v. Poſadowsky, da die Ab-
ſendung einer Proteſtreſolution gegen die Ver-
teuerung der Lebensmittel eher im Sinne der Gehilfen
gelegen hätte, denen eine kleine Lohnerhöhung durch Ver-
teuerung der Lebensmittel eventuell wieder zu Waſſer ge-
macht wird. Betont ſoll noch werden, daß die Unterſtützung
ſolcher Telegramme durch organiſierte Gehilfen durchaus
nicht von der Mehrzahl gutge heißen werden kann, da ſie
ſonſt keinen Anſpruch mehr darauf erheben könnnen, auf
dem Boden der modernen Arbeiterbewegung zu
ſtehen.“
Dieſer Reſolution mußte von jedem klaſſenbewußten Arbeiter

zugeſtimmt werden. Die Handlangerdienſte des Grafen Poſa-
dowsky für den Zentralverband der Jnduſtriellen, dem
oberſten der Scharfmacher, haben ſich der organiſierten Arbeiter-
ſchaft zu tief eingeprägt, als daß ſie den 12 000 M. Bettel
zur Vernichtung ihrer gewerkſchaftlichen Jnſtitutionen und An-
fertigung von Zuchthausgeſetzen jemals vergeſſen könnte. Moch-
ten die Prinzipale im Tarif-Ausſchuß dem Unternehmerſchütz-
ling ihre Huldigung darbringen, die Gehilfenvertreter durften
ſich als Arbeitnehmer zu einer ſolchen Selbſtentwürdigung
nicht hergeben; ſie mußten ihre Zuſtimmung zu der Abſendung
verweigern. Das iſt nicht geſchehen und ſie müſſen es ſich
gefallen laſſen, daß die übrige Arbeiterſchaft darüber ihr Be-
dauern ausſpricht. Leider haben die Kollegen der Gehilfen-
vertreter dazu nicht den Mut, denn ſonſt hätten ſie der Reſo-
lution Güldenbergs zugeſtimmt. Nur 16 Mann ſchwangen
ſich dazu auf: dieſe ſetzten ſich zuſammen aus fünf Mitgliedern
der Buchdruckergewerkſchaft, dem Antragſteller und 10 Ver-
bandsmitgliedern. Die Mehrheit verteidigte ihre Ablehnung
im Correſpondent folgendermaßen

Die Verſammlung war der Anſich“, daß der Wortlaut
jener Adreſſen nicht dazu angethan iſt, einen Vorwurf gegen
unſeren Vertreter wegen der Abgabe ſeiner Unterſchrift hierzu
als gerechtfertigt erſcheinen zu laſſen zumal dieſelbe aus
dem Beſtreben desſelben hervorgegangen iſt, dadurch zur
er nn und weiteren Einführung des Tarifes beizu-
ragen.
Der Zweck heiligt das Mittel, ſagen die Jeſuiten, und das

Telegramm an Bülow und Poſadowsky unſern Tarif, die Buch-
drucker. Mit dieſer Moral will die Arbeiterſchaft nichts zu
thun haben. Die Gewerkſchaſtspreſſe verleiht auch dieſen Em-
pfindungen entſchiedenen Ausdruck. So ſchreibt das Corre-
ſpondenzblatt der Generalkommiſſion:

„Dieſe Kundgebung u insbeſondere befremden, weil ſie
an einen Mann gerichtet iſt, der der deutſchen Arbeiterklaſſe
durch ein Zuch hausgeſetz ihr Koalitionsrecht verkümmern
wollte und zur Erreichung dieſes Zweckes ſelbſt die finanzielle
Unterſtützung arbeiterfeindlichſter Unternehmerorganiſationen
erbettelte. Einen ſolchen Regierungsvertreter um ſeinen „hoch-
mögenden Schutz“ zu erſuchen und ihm dadurch ein glänzen-
des Vertrauensvotum auszuſtellen; das iſt denn doch ein
Vorgehen, das die geſamte Gewerkſchaftsbewegung
weit von ſich weiſt.“

Noch ſchärfer äußert ſich die Holzarbeiter-Zeitung:
„Zum zweiten beweiſt dieſer Vorgang, wie nett die Ver-

treter der organiſierten Buchdruckerſchaft es den Krieger-
vereinlern abgeguckt haben, wie man ſich vor den Män-
nern der Regierung räuſpert und duckt. Wir unterſchätzen ja
keineswegs die große Bedeutung derartiger tariflicher Ab-
machungen für die Arbeiterſchaft, daß ſie aber Anlaß geben
konnten, Bülow, den Träger des brotwucheriſchen Zolltarifs
und Poſadowsky, den Vater der Zuchthausvorlage und Hel-
den der 12000 Mark-Affaire, anzutelegraphieren, iſt für die
Arbeiterbewegung zum mindeften beſchämend.“

Leider iſt dies nicht der erſte Fall und wird auch nicht der
letzte ſein, wo ſich die Buchdrucker in Gegenſatz zu der organi-
ſierten Arbeiterſchaft ſtellen. Bedauerlicherweiſe huldigt die
Mehrheit der Verbandsbuchdrucker der Anſicht, daß an den
fortwährenden Zerwürfniſſen zwiſchen ihnen und der Arbeiter
ſchaft nur die letztere die Schuld trägt. Der Correſpondent
hat zur Kultivierung dieſer Anſicht bekanntlich ſein Möglichſtes
gethan.

Das Alttentatsfieber,
welches zur Zeit der Enthüllung des Kaiſerdenkmals entſtand
und die bürgerliche Preſſe nicht ruhen ließ, da angeblich zur
Sprengung des Denkmals aus einer Pulverhütte bei Lands-
berg „100 Pfund Dynamit“ entwendet ſein ſollten, klärte ſich
in geſtriger Sitzung des hieſigen Landgerichts als eine durch
aus harmloſe Geſchichte auf. Der „Attentäter“ erſchien in
der Perſon des bisher unbeſtraften Arbeiters Paul Kreßner
aus Gütz bei Landsberg, 19 Jahre alt, auf der Anklagebank.
Er wurde aus der Unterſuchungshaft, in welcher er ſich
ſeit dem 29. Auguſt befindet, vorgeführt und beſchul-
digt, am 25. Auguſt an einem Berge bei Landsberg aus einer
verſchloſſenen Pulverhütte des Fuhrwerksbeſitzers Hinſche eine
Handvoll Pulver und Zündhütchen entwendet zu haben. Der
Angeklagte räumt die Entwendung ein und ſagt, nur ein
dummer Einfall hätte ihn am betreffenden Tage, nachdem er
Hamſter gegraben, nach den Hütten des n geführt, wo er
ſich den Unſinn erlaubt habe, erſt die Pulverhütte und dann
die anderen Hütten aufzubrechen. Das entnommene Pulver
habe er gleich in der Nebenbude, um einmal zu ſehen, wie
Pulver brenne, abgebrannt, wobei ihm noch eine Flamme ins
Geſicht geſchlagen ſei. Es habe ihm vollſtändig ferngelegen,
in den aufgebrochenen Hütten etwas zu ſtehlen. Ein Schäfer,
der in der Nähe der Pulverhütte den Rauch geſehen, hatte es
mit der Angſt gekriegt und dann einen Polizeibeamten dorthinbeordert. Dieſer Sergeant wußte ſich, weil die Pulverhütte

offen ſtand, nicht anders zu helfen, als das ganze vorrätige
Pulver etwa einen halben Zentner zu nehmen und in die
Saale zu werfen. Anfänglich war gegen den Angeklagten ein
Verfahren wegen Dynamitvergehens eingeleitet; da aber nicht
feſtgeſtellt wurde, ob Dynamit geſtohlen worden, war bloß An-
klage wegen des Diebſtahls erhoben. Der Staatsanwalt
beantragte 3 Monate Gefängnis. Nach Anſicht des Gerichts
lag aber höchſtens Sachbeſchädigung und Hausfriedensbruch
vor. Da ſich aber der Angeklagte bereit erklärte, für den ent-
ſtandenen Schaden inkl. des von dem Sergeanten in die Saale
geworfenen Pulvers im Betrage von etwa 50 M. einzutreten,
nahm Hinſche davon Abſtand, wegen Sachbeſchädigung und
Hausfriedensbruchs Strafantrag zu ſtellen. Es erfolgte hier-
auf koſtenloſe Freiſprechung des „Attentäters“, deſſen
Haftentlaſſung auch ſofort verfügte wurde.

Die lächerliche Attentatsfurcht der bürgerlichen Preſſe hat
längſt ihren Zweck verfehlt; leider läßt ſie ſich dadurch nicht
abhalten, weiter „Attentate“ zu entdecken.

Verbotenes Aufhängen eines Gewerkſchaftsplakats
in einem Schankraum.

8 9 des preußiſchen Preßgeſetzes, eines der „von Rechts
wegen“ fortbeſtehenden Ueberbleibſel aus der Reaktionszeit, ent
hält folgende ſchöne Beſtimmung: „Anſchlagezettel und Plakate,
welche einen anderen Jnhalt haben, als Ankündigungen über
geſetzlich nicht verbotene Verſammlungen, über öffentliche Ver
gnügungen, über geſtohlene, verlorene oder gefundene Sachen,
über Verkäufe oder andere Nachrichten für den gewerblichen
Verkehr, dürfen nicht angeſchlagen, angeheftet oder in ſonſtiger
Weiſe öffentlich ausgeſtellt werden.“ Wegen Uebertretung
dieſes Paragraphen war der Gaſtwirt Schneider angeklagt
worden. Sein Vergehen wurde darin gefunden, daß er in
ſeiner Schankwirtſchaft zu Steglitz ein harmloſes Plakat des
Verbandes der Handels und Transportarbeiter aufgehängt
hatte, das Auskunft gab über den Zweck des Verbandes und
den Beitritt empfahl. Schneider wurde in zweiter Jnſtanz mit
ſolgender Begründung freigeſprochen: Wenn auch der Jn-
halt des Plakats nicht zu den durch S 9 des preußiſchen Preß-
geſetzes ausgenommenen Bekanntmachungen gehöre, ſo habe An
geklagter doch nicht dieſem Paragraph zuwider gehandelt, denn
es fehle die Vorausſetzung der Oeffentlichkeit.
Die Annahme, daß zu den öffentlichen Orten alle auch nur be
Dingungsweiſe dem Publikum zugänglichen gehörten, laſſe ſich
nach der neuen Reichsgeſetzgebung nicht aufrecht erhalten. So
ſei nach S 43 Abſ. 5 der Gewerbeordnung das nicht gewerbs-mäßige Verteilen von Druckſchriften in geſchloſſenen Mäawen,

wozu auch die Räume der Gaſtwirtſchaft gehören, nicht von
einer vorherigen Erlaubnis abhängig. Danach wäre auch im
vorliegenden Falle die Gaſtwirtſchaft nicht als öffentlicher Ort
anzuſehen. Auf die Reviſion der Staatsanwaltſchaft hob
der Straffenat des Kammergerichts die Vorentſcheidung
auf und verurteilte den Angeklagten zu der niedrigſt zu
läſſigen Geldſtrafe. Zur Begründung wurde ausgeführt:
„Das Landgericht hat zu Unrecht die Gaſtwirtſchaft des An
geklagten als einen nicht öffentlichen Ort angeſehen. Da der
Inhalt des aufgehängten Plakats nicht zu den geſetzlich aus-
genommenen Nachrichten c. gehörte, insbeſondere nicht Nach
richten über Handel und Verkehr enthielt, ſo iſt Angeklagter zu
beſtrafen. Der S 43 Abſatz 5 der Reichsgewerbeordnung könne
auf das Anheften von Plakaten nicht angewendet werden,
e er nur die nichtgewerbsmäßige Verteilung von Druckſchriften
etrifft.

Auf die öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung
am Montag in Osborgs Bellevue ſei auch an dieſer Stelle
nochmals hingewieſen. Arbeitsloſe haben bei Vorzeigung ihres
Mitgliedsbuches freien Zutritt; im übrigen werven 10 Pf.
Eintrittsgeld erhoben. Der Experimental-Vortrag des Genoſſen
Beißwanger aus Nürnberg hat überall ſehr befriedigt. Er
behandelt einige der neueſten Fortſchritte auf dem Gebiete der
Naturwiſſenſchaften. Die Herſtellung der flüſſigen Luft,
das Weſen der Röntgenſtrahlen und die Möglichkeit
telegraphiſcher Uebertragungen ohne Drahtleitung
werden erklärt und experimentaliſch vorgeführt. Der Vortrag
muß pünktlich */29 Uhr beginnen und iſt ſicherlich geeignet, die
Lücken des Wiſſens auf einigen Gebieten auszufüllen, die dem
Arbeiter ſonſt fernliegen. Auch Nichtorganiſierte und Frauen
haben natürlich Zutritt.

Von dem völlig erfolgloſen Maurerfſtreik ſpricht der
Generalanzeiger bei Bekanntgabe der Koſten des Streiks. Jn
dasſelbe Horn tutet die Halleſche Ztg. Die Urſachen zu er
gründen, fällt keinem der beiden Blätter ein. Diejenigen
Maurer und Bauarbeiter, welche noch immer den General-
anzeiger als ihr Leibblatt betrachten, mögen ſich bei ihm be
danken für ſeine unparteiiſche Stellung. Es muß ein erhabenes
Gefühl für ſie ſein, zu wiſſen, daß dieſes Leibblatt wie ſtets,
ſo auch beim Maurerſtreik, die Streikenden ſchnöde verraten
und verhöhnt hat.

Die Kröllwitzer Einwohnerſchaft ſoll von dem ent-
ſetzlichen Geſtanke befreit ſein, den die Papierfabrik jahrelang
verbreitete. Die Fabrikleitung ſoll ein anderes Verfahren bei
ihren chemiſchen Verrichtungen eingeſchlagen haben. Ob es den
Thatſachen entſpricht, darüber konnten wir leider nicht Gewiß-
heit bekommen, da uns von anderer Seite bedeutet wurde, daß
in der Fabrik noch eine Menge anderer Dinge lagern,
die gleichfalls nicht zur Reinigung der Atmoſphäre beitragen.
Jn allzu große Unkoſten wird ſich die Fabrikleitung nicht geſtürzt
haben, obwohl der neueſte Jahresabſchluß den Aktionären
wiederum fette Dividenden in den Schoß wirft. Trotz Ab-
ſchreibung von nur 135 600 Mark ſollen die Aktionäre 18 o
erhalten. Aber ſie ſind voll von chriſtlicher Liebe zu ihren
Mitmenſchen, denen ſie den Geſtank beſchert haben, und aus
Dankbarkeit gegen den allgütigen Spender gaben ſie zur Aus-
ſchmückung der Petrikirche in Kröllwitz 4000 Mark. Soiſt der
üble Geruch zum Segen der Petrikirche ausgeſchlagen. Wenn
dann die Gläubigen in ihrer prächtig geſchmückten Kirche andachts-
voll in die Kniee ſinken, werden ſie brünſtig ausrufen:

Und das hat die Kröllwitzer Papierfabrik
Mit ihrem Geſtank gethan!

Pfui Teufel! Jm Bericht über die letzte Sitzung des
Konſervativen Vereins iſt zu leſen: Vielfach bemerkt wurde,
daß der jetzige Vorſitzende der Stadtverordneten, Herr Geh.
Rat Prof. Dr. Dittenberger, den ſozialdemokratiſchen Mit-
gliedern häufig geſtattet, lange Reden „zum Fenſter hinaus“
zu halten über Vinge, die nicht zur Sache gehören und daß
er nicht zu bemerken ſcheint, daß die Mehrzahl der Anweſen-
den ihr Mißfallen dadurch dokumentiert, daß ſie während ſolcher
Reden im Foyer eine Zigarre raucht.“ Dieſes Denunzianten-
ſtückchen iſt würdig ſeiner Urheber.

Auch die auswärtige agrariſche Preſſe iſt mit Herrn Prof.
Dittenberger, der ſo gar nicht auf das Evangelium der
Brotwucherer ſchwören will, unzufrieden. Jm Anſchluß an
das agrariſche Gutachten der Handwerkskammer ſagt die
KreuzZtg.: „Wir finden es durchaus nicht kurios, einem alten
und erfahrenen Handwerksmeiſter die Frage vorzulegen und
die Antwort zu veröffentlichen. Kurios würden wir es nur
gefunden haben, wenn man einen ordentlichen Profeſſor der
klaſſiſchen Philologie darnach gefragt hätte, ſelbſt wenn dieſer
weiſe Profeſſor, wie Herr Profeſſor Dr. Dittenberger, Stadt-
verordneten- Vorſteher von Halle wäre. Ne sutor
ultra cerepidam!“ (Auf deutſch: Schuſter, bleib bei deinem
Leiſten.)

Die Arbeiter Beiſitzer des Gewerbegerichts hielten
geſtern abend ihre regelmäßige monatliche Sitzung im WeißenRoß ab. Genoſſe Heyn erſtattete Bericht vom Verbandstage

deutſcher Gewerbegerichte in Lübeck. Nachdem wurde be-



in die über initzung einzutreten, da die
mit dem gedruckten Protokoll vorläge. Außerdem wurde noch
folgender wichtige Beſchluß 4yſaßt: „Von jetzt ab ſoll in jeder
Sitzung ein kurzes Referat über einzelne Geſetzesparagraphen
gehalten werden, ebenſo haben d iginatn die regelmäßig Freitags vor dem 15. im Weißen Roß ſtattfinden, a
andere Ar Zutritt. Genoſſe Güldenberg erklärte ſi
bereit, die einleitenden Referate zu halten, jedoch wurde noch
angeregt, daß auch die Beiſitzer zu den Referaten herangezogen
werden ſollen. urch die Referate und die anſchließen
den Debatten hofft man zur Aufklärung und Belehrung jedes
einzelnen Teilnehmers beizutragen. D nene gewünſcht wird
aber, daß alle Beiſitzer ßig und pünkt-lich erſ Ueber die Sitzungen ſollen Berichte im

latt ß derſe die Pr le 78 ert, tetenſtra e 5, forderte noch
aauf, die d zu beſtelken.

Gewerkſchaften werden aufgefordert, für ihre Beiſitzer die Be
ſtellung ſofort aufzugeben.

Aus dem Fenſter geſtürzt iſt heute vormittag in der
11. Stunde, das 16 jährige Dienſtmädchendes Schneidermeiſters
Müller in der Schwetſchkeſtraße. Dieſelbe ſtürzte beim Fenſter
putzen 4 Stock hoch herab und war ſofort tot. t

Stadttheater. Herr Emil Liepe, welcher in der heutigen
Holländer- Aufführung den Holländer ſingt, gaſtiert auf Engage-
ment. Zu kleinen Preiſen geht am kommenden Sonntag-
rn as Luſtſpiel Der Veilchenfreſſer in Szene. Abends
wird der Oper Freiſchütz (mit Fräulein Brandes als Aennchen
als Gaſt) das Vaudeville Das hinterm Herd vor-
angehen. Der Wochenſpielplan verzeichnet: Montag: Viel
Lärm um nichts, Dienstag: unbeſtimmt, Mittwoch: Haus
Roſenhagen, Donnerstag Hugenotten, Freitag. Premiere des
Dramas Die rote Robe röbe rouge) von Brieurx.

Der neue o artége Spielplan im Apollo- Theater
macht täglich volle Häuſer, und ſei hiermit darauf hingewieſen,
daß derſelbe nur noch drei Tage währt. Sonntag, den
13. Oktober, findet große Nachmittagsvorſtellung ſtatt, in der
ſämtliche engagierten großen Kräfte auftreten.v Walhalla Theater. Jn der e
Sonntag treten wieder, außer dem geſamten Künſtlerperſonal,
die mit märchenhafter Pracht und wunderbaren Lichteffekten
ausgeſtatteten „elektriſch- muſikaliſchen Sterne“ auf. Die Be-
ſucher der Abendvorſtellung thun gut, des ſtarken Andranges
wegen die Eintrittskarten ſchon möglichſt im Laufe des Tages
im Theater-Bureau zu entnehmen.

Zeitz. Morgen, Sonntag, finden hier mehrere öffentliche
Verſammlungen ſtatt. Vormittags um /211 Uhr haben die
Holzarbeiter Verſammlung im Heiteren Blick. Es ſpricht
hier der Kollege Deinhardt aus Hamburg. Nachmittags um
3 Uhr halten die Schneider eine Verſammlung in Meineckes
Reſtaurant ab, in der der Kollege Seger aus Leipzig referiert.
Sodann ſpricht abends 7 Uhr der Reichstags Abgeordnete
unſeres Kreiſes Ad. Thiele- Halle im Dianaſaal über die
bevorſtehende Zollpolitik und ihren Einfluß auf das Familien-

ben.
offentlich werden alle drei Verſammlungen recht ſtark be-Se es iſt dringend notwendig, daß ſich die Arbeiter wenig-

ſtens jetzt, wo 45 die Kriſe fühlbar macht, mehr wie bisher

um ihre Jntereſſen kümmern.
Zeitz. Am Dienstag, den 14. d. M., hält der Sozial-

demokratiſche Verein ſeine Verſammlung in Schindlers
Gartenſtraße, ab. Wir machen alle Mitglieder auf

dieſe Verſammlung aufmerkſam, in der Genoſſe Plorin ſeinen
Bericht über die Verhandlungen des Parteitages giebt. Es
muß jedes Mitglied ſich ſelber ſagen, daß es zur Verſammlung
erſcheinen muß.

Zeitz. Jn der nahe von Wünſch u. Pretzſch ſind
ſchon wieder Mißhelligkeiten ausgebrochen, die ihren Urſprung
in den Lohnabzügen haben, die dort in ſeltener Regelmäßigkeit
ſich wiederholen. Wir werden auf die Angelegenheit noch näher
eingehen, möchten aber zugleich einmal an die dortigen Arbeiter
die Frage richten, ob ſie denn noch nicht bald einſehen, wohin
ſie durch ihr Zurückbleiben aus den Organiſationen c. kommen
Die Holzarbeiter müſſen Sonntag in ihre Verſammlung alle
kommen.

Weißenfels. Ein Gegenſtück zu dem freige-
ſprochenen Millionär. Das Deſſauer Volksblatt
ſchreibt Vor uns liegt ein „Auszug aus dem Forſtdiebſtahls-
verzeichnis des Forſtreviers Schloßbezirk Georgium“. Dar-
nach hat der Arbeiter Wilhelm Ecke, ein 73jähriger Mann,
am 5. September, nachmittags 3 Uhr im Beckerbruch unbe-
fugterweiſe de und ſich dabei (zum Zerkleinern
der aufgefundenen Aeſte, um ſie in einen Sack ſtecken zu können)
einer Säge bedient. Der Wert des geſtohlenen Holzes beläuft
ſich nach Angabe des Aktenſtückes ſelber auf zehn Pfennige.
Der Beſtohlene iſt laut dem Schriftſtücke „Se. Hoheit der
Herzog“. Die Strafe für dieſe Entwendung lautet auf
drei Mark oder einen Tag Gefängnis. Die Koſten belaufen
ſich auf 1.10 Mark. Außerdem iſt die „Einziehung der Säge
und des Sackes“ ausgeſprochen, ſowie, daß das entwendete
Holz „Sr. Hoheit dem Herzog“ im Betrage von 10 Pfg. zu
erſetzen iſt.
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Kann man von einer unparteiiſchen Rechtspflege mehr
vertare

r. Streckau. Diejenigen Genoſſen, welche noch im Beſitz
von Sammelliſten ſind, werden erſucht, dieſelben Sonntag, den
13. Oktober, an t H. Peter, Luckenau, abzuliefern, da
mit wir die Quartals Abrechnung rechtzeitig tie können.

Gleichzeitig bitten wir diejenigen Genoſſen, welche an der
Verbreitung des diesjährigen Kalenders mit thätig ſein wollen,
ſich bei obengenannten Genoſſen zu melden. Genoſſen! Jhr
werdet doch nicht gewillt ſein, Euch ein derartiges Armutszeug-
nis wieder ausſtellen zu laſſen wie in Vorjahr, daß auswärtige
Genoſſen müſſen die Orte bearbeiten. Hoffentlich finden ſich
diesmal genügend viele Genoſſen, damit in Kürze die Verbrei-
tung des Kalenders und des Flugblattes erfolgen kann.Auf die für Sonntag, den 13. Oktober, ſtattfindenden Verx-
ſammlung weiſen wir beſonders darauf hin, es iſt die Pflicht
eines jeden Mitgliedes, zu erſcheinen, um ſo mehr, da der jetzige
Beſitzer, Herr Zauſch, beſtrebt ſein wird, die beim vorigen Wirteingerifſenen Mißſtände zu beſeitigen. Darum fehle keiner in
der Verſammlung

Naumburg. Hütet Euch vor einem Streikl Jn der
Steinſetzerzeitung iſt zu leſen Gott bewahre uns vor ſolchen

Nämlich vor ſolchen Freunden, wie der Stein
etzer F. Erbarth in Naumburg einer iſt. Derſelbe war bis

vor einiger Zeit Kaſſierer der dortigen Filiale, mußte jedoch
dieſes Amtes enthoben werden, da er dasſelbe zuletzt in recht
bummliger Weiſe verſah. Dann wollte der Herr aber die Kaſſe
nicht herausrücken reſp. nur mit beſonderer Ermächtigung des
Hauptvorſtandes, da, wie er dieſem mitteilte, die jetzigen Mit-
glieder der Filiale Naumburg nur darauf warteten, das Geld
„verſaufen“ zu können. Der Hauptvorſtand überzeugte ſich da
von, daß dieſe Gefahr nicht vorhanden iſt und gab die Voll
macht zur Herausgabe des Geldes an den neuen Filialvorſtand.
Als aber dieſe dann noch immer auf ſich warten ließ, da rückten
die Naumburger Verbandsgenoſſen, wie es ja auch ihre verdammte S ne ihr gutes Recht iſt, dem Herrn etwas

Ablelten di ſelben folgenden Schreibebrief
auf er eſelben folgenden rNaumburg, 15. September 1901.

tto ier.en ed. un n Umſtandeeine w. weiter zu betreten, denn ich bin nicht willens,

s pes e zu ſtreiten. d BeeFreundjetzt u Afr ütet uch vor
reik!einem

Dieſes Schreiben iſt, wie oben ſteht, am 15. September ab-
Cegraen und ebenfalls an demſelben Tage ſollte auch das

eld gehe Dasſelbe iſt aber bis zum 27. September
n pfrgen s a as iſt doch etwas merkwürdig

e

gegindiatt Tinbiae u wir Wie gherhezt. Zuhi hen
eu nur weil wir über e Kühnhebeſeſſen ben, ihn daran zu erinnern, daß er das Geld heraus

cken

r den Verband ein a

ngelangt.

Es ift i nun zweifellos
Verluſt, Freundſchaft dieſes Herrn fernerhin nicht mehr zu

in das Unve dich Bee 5 vnverme e zu n en. Und au errF. Erbarth wird bald Stel finden m die ihm ſo ſchnöde
ekündigte Freund da derſelbe,ſeit zig Friſt h

veranlaſſen.
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„Das langt nicht.
bei mir trage.“

Nach den
man nicht.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Am vorigen Sonnabend hatte der Viehhändler Katzenſtein

von Eisleben einen Ochſen von 07 nach Eisleben mit
dem Güterzug verladen. Unterwegs ſuchte das Thier die gol-
dene Freiheit. Durch irgend einen Zufalt muß die Thür des
Wagens aufgegangen ſein, und der Ochſe iſt zwiſchen Halle und
Schlettau aus dem Zuge geſprungen; ſpäter iſt er dann in
Ammendorf aufgefangen. Da der Ochſe ſich bei dem Sturz
aus dem Wagen die Kinnlade zerſchmettert hat, verweigerte

err K. die Annahme und wird das Thier auf Koſten der
Bahnverwaltung geſchlachtet werden. Erhängt hat ſich in
Staßfurt der 57 jährige Former Leinung. Jnfolge einer
ſchweren ngriwrg iſt das 1 jährige Töchterchen des Arbei-
ters Clemens in Wittenberg geſtorben. Das arme Kind
hatte am Montag das wer eine Kanne mit friſch gekochtem
Kaffee umzuſtoßen, deren ſiedend heißer Jnhalt ſich über das-
ſelbe v Von einem eigenartigen Unglücksfall wurde
Fräulein Wiegand von Wittenberg betroffen. Die Dame
wollte direkt hinter einer anderen fremden Dame her den
Bahnſteig, Berliner Seite, durch die vom Flur dahinführende
Windfangthür betreten, als die vordere Dame die Thür losließ
und dieſe das Fräulein W. mit ſolcher Wucht an den Kopf
traf, daß dieſe beſt nungälee zuſammenbrach. Jm Gefäng-
nis erhängt hat ſich in Erfurt der Arbeiter Julius Blümel.
Bl. iſt ein ſchon vielfach vorbeſtrafter Menſch, der in Unter
ſuchungshaft ſaß. Jn Döbrichau bei Torgau hat der
Sturm eine das Gehöft des Gutsbeſitzers Witte umfriedigende
Mauer umgeworfen, wodurch dem Bahnarbeiter Schenkel der
linke n zermalmt wurde. Ertrunken iſt in Neumark bei Mücheln der Briefträger Walther oll in der
Trunkenheit in die Geiſel gefallen ſein. Auf dem Hohenthal-
ſchachte in Helbra wollte der Häuer Löhne aus ersienh,
nachdem der Schuß gebrannt hatte, die Tiefe einer Pfeife
meſſen, muß aber dabei wohl auf Dynamit, das ſich noch darin
befand, gekommen ſein, denn plötzlich explodierte dieſes und
das Geſtein flog B. in das Geſicht, dieſes in ſchauderhafter
Weiſe zurichtend. Der Schwerverletzte wurde in das Knapp-
ſchaftskrankenhaus nach Eisleben transportiert, doch glaubt
man nicht, daß er am Leben erhalten werden kann. Jn
Polleben ſtürzte der Maurerlehrling Beier vom Gerüſt und
ſtarb, nachdem er noch ſeine dreiviertel Stunde entfernte Be
hauſung aufgeſucht hatte.

Tagesgeſchichte.
Ausland.

Spanien. Kampf gegen die Lebensnmittelzölle.
Am 20. Oktober findet in Madrid eine Maſſen Verſammlung
ſtatt, in der die Abſchaffung der ſtädtiſchen Zölle verlangt
werden ſoll. Eine diesbezügliche Petition wird an das Par-
lament geſandt werden, um gegen die fabelhaften Preiſe der
Lebensmittel zu proteſtieren. Die Agitation greift im ganzenLande um ſich und es ſcheint unzweifelhaft, daß die geforderte

Reform von der Regierung bewilligt werden wird.
Schweden. Die Eroberung des allgemeinen Wahl-

rechts. Unter dieſem Titel veröffentlicht der Ausſchuß der
ſozialdemokratiſchen Partei und das Landesſekretariat der Ge
werkſchaften Schwedens einen Aufruf, worin die Einzelorgani-
ſationen aufgefordert werden, ſich baldigſt mit der Frage der
Spendung eines Tagelohns jeden Mitgliedes zwecks Bildung
eines Generalſtreikfonds zu n Die Hauptverwaltung
dieſes Fonds übernimmt das Landesſekretariat. Der definitive
Beſchluß über den Beginn des Generalſtreiks ſowie die näheren
Beſtimmungen ſollen in einer im nächſten Jahre einzuberufen-
den Konferenz gefaßt werden. Die Organiſationen ſollen ſich
inzwiſchen mit der Frage befaſſen, inwiefern unter gewiſſenVorausſetzungen zum Generalſtreik gegriffen werden ſoll und

nachdem darüber diskutiert worden ift, ſoll in jeder Organi-
ſation eine Abſtimmung darüber vorgenommen werden. Das
genaue Ergebnis dieſer Abſtimmungen ſoll bis r den
I. Februar 1902 dem Partei-Ausſchuß übermittelt werden.

Amerika. Vom Kriege zwiſchen Venezuela und
Kolumbien. Eine Newyorker Zeitung bringt die Meldung,
Venezuela plane einen neuen Einfall in Kolumbien. Truppen
werden bei Maracaibo zuſammengezogen offenbar in derAbſicht, 3000 Mann auf der Jnſel Paſero (in der Nähe von

Riohacha) zu landen, welche Präſident Caſtro nehmen will,
damit ſie ihm als Operationsbaſis an der kolumbiſchen Küſte
diene. Aus verſchiedenen Orten werden Aufſtände gegen Caſtro
gemeldet. Man glaube, daß Caſtro genötigt ſein wird, ſeine
aggreſſive Politik aufzugeben.

ine in Paris eingetroffene Privatdepeſche aus Port of
Apain meldet eine neue Niederlage der von General Aroſtegni
befehligten venezolaniſchen Regierungstruppen bei Baraucas in
der Provinz Bemmdiis. Aroſtegni, welcher die von Hieronymus
Rivas kommandierten Aufſtändiſchen nachts überraſchen wollte,
wurde von den Seinigen verraten und gefangen in das

Lager gebracht. Die beiderſeitigen Truppen
fraterniſierten

Venuzuela. Der geſtern gemeldeteUeberfall deutſcher
Matroſen der Vineta in Porto Cabello hat ſich nach aus

f er An ce v d

Nachrichten zugetragen: Zwei
iere der Vineta, welche mit dem Boot am Kai warteten,

wurden von der Polizei angegriffen. Sie verteidigten ſich und
wurden beide mit Säbeln erheblich verwundet. Alle Deutſchen
am Ufer, die unbewaffnet waren, wurden verwundet. Die
verwundeten Offiziere wurden von der Mannſchaft der Valeſia
an Bord derſelben r wobei die Bevölkerung und
Polizei ſie noch mit Steinen und Stöcken angriff. Der Mob
verſuchte darauf, die Valeſia zu erſtürmen, wurde aber vom
Kapitän und der Mannſchaft zurückgewieſen. Der Mob, auf
1200 Mann geſchätzt, bewahrte noch eine drohende Haltung,
und da mehrere Schüſſe abgegeben wurden, befahl der Kom
mandeur des Bootes der Vineta ſeinen Leuten, die Handgriffe
des Ladens auszuführen, aber keine Patronen einzuſtecken.
Als der Mob das Raſſeln der Gewehrve chlüſſe hörte, ver
ſchwand er rn Es heißt, die Regierung von
Venezuela ſchiebe den Deutſchen die Schuld zu
und habe den deutſchen Geſandten erſucht, für das Verhalten
der Matroſen Entſchuldigungen auszudrücken.

Afrika. Vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplatze
werden unbedeutende Gefechte in der Kapkolonie gemeldet. Jm
Norden von Natal dagegen waren die Kämpfe erheblicher. Hier
hatten die Engländer mit der ganzen Streitmacht Bothas zu
thun. Wie ſchon gemeldet, gelang es den Engländern nicht,
trotz ihrer Uebermacht, Botha einzuſchließen.

Aus Haag wird gemeldet: Präſident Krüger beabſichtigt,
wegen engliſcher Truppenwerbungen im Luxemburgiſchen bei
der deutſchen Regierung zu proteſtieren.

China. Wie die Europäer in Peking hauſen. Dem
franzöſiſchen Telegraphenbureau Havas zufolge benehmen ſichdie als Schuhwagee zurückgelaſſenen Soldaten der Kulturmächte

in der herausforderndſten Weiſe gegen die Chineſen. Das
Bureau R ſich natürlich, Klagen über die eigenen Lands-
leute zu führen. Aus nachſtehender Depeſche kann man ſich
aber ein Bild machen, wie die Ziviliſationshelden ſelbſt Ver-
zweiflungsakte der vergewaltigten Eingeborenen provozieren.
Das vom 7. Oktober datierte Telegramm lautet:

Die Bevölkerung beſchwert ſich über die Soldaten der Ge
ſandtſchaftswachen, die häufig etrunken ſind und die Einge-
borenen ſchlagen und auch noch immer Plünderungen begehen.
So brachen kürzlich amerikaniſche Soldaten in einen Bijouterie-
laden ein und raubten für mehrere hundert Taels. Jn dieſem
Fall wurde die ganze Garniſon konſigniert und die Uebelthäter
entdeckt. Kaufleute halten vielfach noch immer Häuſer beſetzt,
die ihnen gar nicht gehören die Fremden haben die Chineſen
gezwungen, an den Befeſtigungen der Geſandtſchaften zu arbeiten.
Das Geſandtſchaftsviertel gleicht einer Feſtung die Engländer
haben umfangreiche Befeſtigungen angelegt, die italieniſchenund deutſchen Geſandtſchaften ſind von Forts umgeben mit
Schießſcharten für Kanonen, kurz das Sein haften
bildet eine eigne befeſtigte Stadt in fremdem Lande.

Soziales.
Die Benutzung der ſtädtiſchen Volksbibliotheken

und Leſehallen in Berlin zeugt von dem regen Bildungs
triebe, der im Volke vorhanden iſt. Jn den Bibliotheken wur
den wieder um 102 000 Bände mehr als im vorhergehenden
Jahre ausgeliehen, im ganzen 795 000 Bände, während zehnde vworſer nur 339 000 Bände ausgeliehen worden waren.

ugenommen hat im letzten Jahre beſonders die Benutzung der
populärwiſſenſchaftlichen Litteratur. Unter anderem wurden
35 200 geographiſche, 20000 geſchichtliche, 21 500 naturwiſſen-
ſchaftliche Bücher geleſen. Die ſtädtiſchen Leſehallen ſind im
r Verwaltungsjahr von mehr als 60000 Perſonen beſucht
worden.

Die Urſachen des erfreulichen Aufſchwunges, den die ſtädti-
ſchen Volksbibliotheken nach einer längeren Zeit des Nieder
anges in neuerer Zeit wieder genommen haben, liegen klar zu
age. Die ſtädtiſchen Behörden haben endlich eingeſehen, daß

auf dieſem Gebiete mit dem jahrzehntelang geübten Syſtem
des Sparens und Knauſerns gebrochen werden müßte.Die Bewilligung größerer, wenn auaf noch lange nicht aus

reichender Mittel hat eine Ausdehnung der Benutzungszeit auf
die Abendſtunden und eine reichere Ausſtattung der Biblio-
theken mit Büchern ermöglicht.

Mit der Forderung, die ſtädtiſchen Volksbibliothe-
ken zeitgemäß zu reformieren, haben die Arbeiter
vertreter in der StadtverordnetenVerſammlung lange genug
iemlich allein dageſtanden. Der Freiſinn, der ſich ſo gernſener angeblichen Förderung aller Volksbeſtrebungen rühmt,

hatte hier eine klägliche Engherzigkeit bewieſen, deren Folgen
ſich in einem rapiden Rückgang der Benutzung der Volksbiblio-
theken zeigten. Zu einer zeitgemäßen Reform gehörte vor allem
auch eine größere Unparteilichkeit bei der Auswahl des
Büchermaterials. Der Aufſchwung der Volksbibliotheken iſt
ſicherlich ebenſo den Bemühungen der ſozialdemokratiſchen Stadt
verordneten wie der äußeren Um und Neugeſtaltung der
Bibliotheken zu danken. Es iſt nötig, auf dieſe Thatſachen
immer wieder hinzuweiſen und ſie den Kommunal-Freiſinnigen
vorzuhalten, damit ſie bei der wünſchenswerten weiteren
Förderung des ſtädtiſchen Bibliothekweſens beachtet
werden und als Richtſchnur dienen.

Jn den Ortskrankenkaſſen macht ſich, wie der Mün
chener Allgem. Ztg. aus Sachſen geſchrieben wird, die ungün
ſtige wirtſchaftliche Konjunktur empfindlich fühlbar, und
es kommen Klagen von verſchiedenen Seiten. So hat u. a.
die Ortskrankenkaſſe in Löbtau im erſten Halbjahr 1901 ein
Defizit von 12000 Mk. zu verzeichnen. Da noch 6000 Mk.
vom vorigen d zu decken ſind, beſchloß die Generalver-
ſammlung, die freie Aerztewahl abzuſchaffen, die
Wöchnerinnen- Unterſtützung aufzuheben und Medi-
kamente an Angehörige der Mitglieder nicht mehr verabfolgen
zu laſſen. Außerdem wurde die Altersgrenze für Gewährungvon Sterbegeld für Kinder von drei anf ſechs Monate erhöht.

Farteinachrichten.

Die der Berliner Wahlkreiſe habendie Berichte ihrer Delegierten über den Lübecker Parteitag ent-
u Jm erſten Wahlkreiſe erklärten ſich alle

Redner mit dem Verlaufe des Parteitages zufrieden. Jm
weiten Wa rtiſe ſprach unter anderen Gen. Richarden der Bernſtein gegen gewi Angriffe aus der Ver

lung in Schutz nahm, und Genoſſe Auer. Derſelbe wies
auf den befriedigenden e der BernſteinDebatte hin. Jn
der Hamburger Akklordmaurerfrage Je eine Löſung gefunden
worden, die es möglich macht, daß Partei und Gewerlſchaften
wieder in Ruhe und Frieden neben und miteinander wirken
können. Auesr ſprach weiter für Beibehaltung der geſchloſſenen
Sifangen, Zum Schwaſſe übte er noch eine Kritik an der
Haltung der Neuen Zeit aus. Im dritten Wahlkreiſe
wurde vor der Berichterſtattung das Geſuch der Vorwärts-
redakteure um Gehaltserhöhung zur Berückſichtigung empfohlen.
Nach dem Bericht über den Parteitag erklärte ſich der Genoſſe
Albold mit dem Ergebnis des Parteitages nicht einverſtanden.
r er die Reſolutionen Heine (in der Bernſtein-
debatte) u ernſtein (in der Akkordmaurerfrage) an. Er

v en p.



e z Jnne Reſelutinen wi x et di eder abeelent
würfe und gab erlegte die hm gemachten Vor

ie Gründe an, die ihn zur Verteidigun
errn von Gerlach veranlaßt haben. Ferner gab er nähere
läuterungen zu der von ihm verfaßten Reſolution in der

rer teindebatte. Jm vierten Wahlkreiſe wurde in der

ringe r der Srorg und den auf dem Parteitage von

des

einzelnen Genoſſen angeſchlagenen Ton Klage geführt.wurde eine Reſolution angenommen, in der ſich die Hart
eſſen mit den Beſchlüſſen des Parteitages einverſtanden er
lärten und ſich verpflichteten, mit allen Kräften für ihre Durch

fü ein r vlkreiſ de hm fünften Wahlkreiſe wurde ebenfalls das Verhalteiniger Delegierter, beſonders des noſſen Heine, a
Eine Reſolution, in der ſich die Verſammlung mit der Thätig
keit ihrer Delegierten für einverſtanden erklärte, gelangte zur
Annahme. Jm ſech ſten Wahlkreiſe wurde gleichfalls das
Auftreten der Genoſſen Heine und David gerügt. Nachdem
Genoſſe Ledebour gegen Bernſteins Kritik der Parteigrund-
Le S hatte, wurde folgende Reſolution angenommen:

e Verſammlung erklärt ſich mit dem Bericht der Delegierten
des ſechſten Kreiſes einverſtanden. Die Verſammelten ver-
pflichten ſich, mit aller Kraft für die Beſchlüſſe des Parteitages,
mit Ausnahme der Reſolution Bernſtein Nr. 102,
einzutreten und dieſelben zur Durchführung zu bringen. Sie
begrüßen es insbeſondere, daß es dem Parteitag gelungen iſt.
owohl in der Frage des Schiedsſpruchs der Hamburgerkkordmaurer wie auch in der Bernſteinfrage einen für die

Partei befriedigenden Ausgleich ruhen
Zur Vorbereitung der Anträge an den Parteitag

wollen die Parteigenoſſen in Elberfeld regelmäßig recht
Felttg vor jedem Parteitag eine Kommiſſion wählen, welcher die
eitens der Genoſſen an den Parteitag zu ſtellenden Anträge

den deratung und geeigneten Formulierung überwieſen
werden.

Totenliſte der Partei. Jn Nürnberg verſtarb der
Schuhmacher Auguſt Kynaſt, Verbandsſekretär des Vereins
deutſcher Schuhmacher. Partei und Gewerkſchaft verlieren in
ihm einen begabten und thätigen Kämpfer. Er wird ſtets in
gutem Andenken gehalten werden.

Bei der Gemeinderatswahl in Bretzenheim in Heſſen
keteeeben drei gegneriſchen Kandidaten auch ein Parteigenoſſe
ge

Gewerkſchaftliches.
Unzufriedene Buchdrucker. Mit dem Ergebnis der Be

ratungen des Tarifausſchuſſes nicht einverſtanden ſind die Buch
druckergehilfen in Stuttgart. Jn einer Verſammlung, in
der auch die Abſendung des bekannten Telegramms ſcharf ge
rügt wurde, nahmen e folgende Reſolution an:

„Die heutige (1. Oktober) allgemeine BuchdruckerVerſamm-
lung beſchließt nach dem Bericht des Gehilfenvertreters Knie,
die Tarifabmachungen in Erwägung der gegenwärtigen wirt-
ſchaftlichen und gewerblichen Verhältniſſe anzunehmen. Sie
ſpricht aber aus, daß ſie in der Durchdrückung des Staffel
tarifs und der fünfjährigen Tarifdauer ſeitens der Prinzipale
eine Ausnutzung der a etinen gn unktur und des gegenwärtigen Vertragsverha tniſſes erblickt, die weder den Voraus

ſetzungen der Tarifgemeinſchaft noch den beſcheidenſten Erwar-
tungen der Gehilfenſchaft entſpricht.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Ein Antiſemit kann nichts Böſes thun. So ungefähr
b ſich der wegen Anſtiltuna zum Betrug angeklagte Händler
und Kettenſchmied Julius Taenzer von hier, erheblich vor-
beſtraft, vernehmen. Sein Sohn, der Schmiedelehrling Hugo
Taenzer, war mit ihm angeklagt. Letzterer ſoll auf
laſſung ſeines Vaters und im angeblichen Auftrage desShloſſerrneiſters Bolze in der Eiſenhandlung von Linke Nach
folger Ketten geborgt haben, wodurch Bolze geſchädigt worden.

ericht folgenden Diskuſſion unter anderem über die ge

Veran

e de irke Er en Zimmer gerade ſein ulaufgaben gemacht,als er durch die unerwarteten Gäſte gehe wurde. Jn

der Eile ließ er ſeine Schulhefte zurück. Der Kronprinz,
der mit dem Oberſten v. Pritzelwitz das Zimmer betreten
hatte, entdeckte bald die Bucher und Hefte. Jn eines der
letzteren ſchrieb er:

Geleſen Station Duisburg
Wilhelm, Kronprinz,

stud., Bonn.
Dann ließ er den Jungen kommen, ſchüttelte ihm die

Hand und ſagte ihm, er möge nur fortfahren, ſeine Auf
gaben ſo gut zu machen.“
Ein ſpäterer Biograph der byzantiniſchen Schule wird dieſe

Epiſode natürlich zu interpretieren wiſſen.

n er e Der eine Kn en

Eine Anekdote. Um den r ſaßen vier akademiſch
gebildete Herren ein Juriſt, ein Mediziner, ein Elektrotechniker
und ein Theologe. Es entſpann ſich ein Streit, welche Wiſſen-
ſchaft wohl die älteſte ſein möge. Meinte der Juriſt: „Jedenfalls
die Jurisprudenz. Man kannte ſie ſchon im Paradies, denn
Adam und Eva wurden ja ausgewieſen!“ „O nein,“ verſetzte
der Mediziner, „die Medizin iſt unbedingt älter. Bedenken Sie
doch den operativen Eingriff bei Adam behufs Gewinnung der
Rippe! Das war doch noch vor dem Paradies!“ „Nützt alles
nichts, meine Herren! Die Palme gehört uns Elektrotechnikern.
Denn bevor noch das alles war, hieß es: „Es werde Licht
„Jch will nicht unbeſcheiden ſein, ſehr verehrte Herren,“ ſagte
da der Theologe, „aber ich glaube, die Priorität gehört uns,
den Theologen. Denn bevor es Licht war, war's ja finſter!“

Aus dem Reiche.
Berlin. Jn der e Moxdaffaire ſinddie Ermittelungen jetzt zu einem vorläufigen Abſchluß gekommen.

Während Nikolaus und Scholten entlaſſen werden konnten, er
ſcheint Hutze der Thäterſchaft, Jung und Neitzel der Beihilfe
und Mitwiſſerſchaft dringend verdächtig.

Hamburg. Opfer der Arbeit. Wolffs Buregu meldet:
Bei einem Sielbau in der Ausſchläger Allee des Billwärder-
Ausſchlages wurden am Donnerstag 18 Arbeiter von ein
ſtürzenden Sandmaſſen verſchüttet. Vier konnten ſofort ge-
rettet werden, ein anderer wurde nach einer Stunde ausge-S und leicht verletzt ins allgemeine Krankenhaus gebracht

ach drei Stunden wurden die drei übrigen Arbeiter tot
zu Tage gefördert und nach der Leichenhalle überführt.

Kiel. Ein ungetreuer Steuerbeamter. Das Schwur
gericht verurteilte den nach e 11300 Mk. flüch-
tig gewordenen in Paris ergriffenen Steuererheber Lenzner
wegen ſchwerer r r zu 21/2 Jahren Zuchthaus.

lensburg. Der Mörder des Schneidergeſellen
Obermeyer aus Berlin iſt verhaftet worden. Er ſtellt ſich
taubſtumm, und es iſt keine Auskunft über ſeine Perſon zu er-
nen Die Geldbörſe des Ermordeten wurde bei ihm vorge-
unden.

Eisfeld. Eine Dynamiterxploſion fand bei den Erd-
arbeiten für die Waſſerleitung ftatt, durch welche zwei Arbeiter
etötet, zwei ſchwer und zwei leicht verletzt wurden. DieIrbeiter Feeten um die Zündſchnüre der in einer Blechbüchſe

aufbewahrten Dynamitpatronen, die infolge der Kälte ſteif
eworden waren, wieder geſchmeidig zu machen, die Büchſe
n einer Bauhütte an ein offenes Feuer geſtellt; hierbei

erfolgte die Exploſion. Die Bauhütte iſt vom Erdboden ver
ſchwunden. Die Schwerbverletzten haben das Gehör verloren.

Görlitz. Ein Kaiſerhoch auf dem Schafott. Am
Mittwoch wurde der Raubmörder Emmerich hingerichtet, der
am 2. Februar d. J. ſeine Tante, eine 76 Jahre alte Witwe,
durch 14 Beilhiebe ermordet und beraubt hatte. Auf der Hin-
richtungsſtätte angelangt, wurde dem Verbrecher die Kabinetts-
ordre verleſen, dahin lautend, daß der Monarch von ſeinem
Dre ignngsrest keinen Gebrauch mache. Nachdem dem
Delinquenten auf ſeine Bitte die Unterſchrift des Kaiſers ge

von den Herbſtübungen beim 8. Bataillon des Jnf.Reg. er. 22
ſieben Mann am Unterleibstyphus.

Vor allem haben die in die Heimat zurückgekehrten deutſchen
Chinakrieger Bekanntſchaft mit dem Typhus gemacht. Wie
neuerdings vom Lockſtedter Lager berichtet wird, müſſen diedannſchaften der 3. Kompagnie des oſtaſiatiſchen ionier
Bataillons, obgleich ſie bereits vom 2. bis 8. d. M. in dem
dortigen Lager in Quarantäne gelegen haben, und am 9. früh
entlaſſen werden ſollten, infolge Erkrankung eines Mannes am
Typhus nochmals einer zwölftägigen Quarantäne unter ſtrenger
Abſperrungsmaßregeln unterworfen werden.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 12. Okt. Der Voſſ. Ztg. wird aus Hamburg tele

graphiert: Nachdem der Sturm auf der Nordſee ausgetobt hat,
laufen fortgeſetzt Meldungen über ſeine verheerende Wirkung
ein. Eine Anzahl Schiffe mußte von der Mannſchaft verlaſſen
werden. Der Dampfer „Eliſabeth“ aus Hamburg iſt geſunken,
die Mannſchaft gerettet. Der Schoner „Roberts“ iſt geſtrandet,
der Kapitän und 2 Matroſen ſind ertrunken.

Middelburg, 12. Okt. Kitchener beſtätigte das Todesurteil
gegen den Kommandanten Lothaire; 5 weitere Todesurteile
änderte er in lebenslängliche Gefangenſchaft um. Ein junger
Mann erhielt 20 Peitſchenhiebe und wird während des Krieges
in Gefangenſchaft gehalten.

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Süd, Steinweg 2), 10. Oktober.

Aufgeboten Bäcker Engler und Helene Arndt (Leipzigund eipzigerſtraße 29). Modelltiſchler Fieſinger und a
Stolle (Fiſcherplan 3). Heizer Conrad und Marie Sitti
(Streiberſtraße 16 und Krimpe). Techniker Bierenheide un
Emma Schulz (Merſeburgerſtraße 15 und Zinksgartenſtr. 14)
Korreſpondent Heller und Anna Hartwig (Zwingerſtraße 11
und Schwetſchkeſtraße 8). Arbeiter Runge und Anna Götter
(Magdeburg-Buckau und Gr. Klausſtr. 17).
„Eheſchließungen: Geſchirrführer Weber und Anna Fie-
inger (5. Vereinsſtraße 14). Kupferſchmied Haniſch und Marie
ckert (Gr. Goſenſtraße 19 und Kl. Ulrichſtraße 24). Diätar

Gillert und Helene Dautz Forſterſtraße 51 und 24). Schmied
Berlin und Luiſe Koch (Kleiner Sandberg 18 und Herren
ſtraße 11). Arbeiter Pioßek und Bertha Bonk (Gr. Schloß-
gaſſe 1 und Berlin). Arbeiter Böhme und Roſa Hartmann
(Thorſtraße 25 und Kirchnerſtraße 9). Sattlermeiſter Dinckler
und Martha Kühmſtedt (Jlmenau und W 15).

Geboren Handarbeiter Henſchel eine T. (Ritterſtr. 17).
Arbeiter Weiske ein S. (Klinik). Arbeiter Schulze eine T.
Sophienſtratze 40). Formerx Mierow ein S. a 12).
Tiſchler Oſe ein S. (Jakobſtr. 46). Modelltiſchler Winkelmann
eine T. Liebenauerſtr. 163). Schuhmacher Benndorf eine T.
(Albert Schmidtſtraße 3).

Geſtorben: Witwe Steinbrück, 80 J. (Pfännerhöhe 32).Böttcher Pötſch T., 1 Woche (Klinik). Sekretär Herz, 69 J.
Lindenſtraße 2).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 10. Oktober.
Aufgeboten: Barbier Prinz und Lina Werner Ludwig

Wuchererſtraße 33 und 78).
Eheſchließungen: Arbeiter Beige und Charlotte Dießner

chuhmacher Seidenſtücker(Kreisſtraße 3 und Triftſtraße 37).
und Margarete Menge iſgpag.Geboren: Se affner ärſch eine T. (Ziethenſtraße 38),
Geſchirrführer Küſtenbrück T. (Adolfſtraße 9. Wagenführer
Wich eine T. Ludwig Wuchererſtraße 63). Maler Schneider
ein S. (Karlſtraße 27). Schuhmacher Barthel ein S. (Reil
ſtraße 30). Arbeiter Lemke eine T. (Deſſauerſtr. 13).

Geſtorben: Arbeiter Krauthauſe, 43 J. (Gr. Goſenſtr. 14).
Landwirt Wege S. 9 Mon. (Diakoniſſenhaus). Arbeiter
Kummer eine T., 1 Mon. Friedrichſtr. 29).

Zeitz, vom 20. September bis 6. Oktober 1901.

Taenzer ſen. renommierte wiederholt in der auffälligſten Weiſe
in der Verhandlung damit, daß ihn

nungsparteien eingetreten.
ob man ihm als
könne. Jn Könnern ſei er ſo ſehr
eingetreten, daß ihn die

angekla

egen ſeinen Sohn eineMonate und
as Gericht ſprach aberGefängnis.

ügender Beweiſe frei und verurteilte den Sohn zu 3nüGefängnis

Prof.
Mit dieſem und dem verſtorbenen Amtsgerichtsrat Zacke ſei er
bei den Reichstagswahlen als Antiſemit tüchtig für die Ord-

W Herren ſolle man nur fragen,
ann der Ordnun

ür die Ordnung narteten
ozialdemokraten

ſteinigt hätten. Mit dem Abgeordneten Liebermann von
Sonnenberg habe er ſchon vor 10 Jahren für die
agitiert; auch habe er mit demſelben gekneipt. Und jetzt ſei er

t, nen Sohn zu einem Betruge angeſtiftet zu haben.Das laſſe eine ordnungsliebende Geſinnun

Staatsanwalt beantragte aber gegen den

Vermiſchtes.
Selbſtmord eines hohen Beamten.W des Se en erindeg Dr. Robert

Sturm. Die Urſache dieſes Selbſtmordes iſt unbekannt.
Mommſen, der be

ſein 50 jähriges Profeſſoren

ſich der

Profeſſor Theodor
s er reiber, begeht heute
Jubiläum.

endes Geſchichtchen:
„Auf der Durchreiſe in Duisburg benutzte der Kronprinz

den viertelſtündigen Aufenthalt. um im

Der deutſche Kronprinz und der Schuljunge.
gekrrte Blätter erzählen mit großer Genugthuung
te

einen Betrug zutrauen

ald ge-
Ordnung

gar nicht zu. Der
rdnungsmann ſechs

uſatzſtrafe von 4 Wochen
en Vater mangels ge-

ochen

ekannte freiſinnige

„Gut- Ein häu

rivatzimmer des

zeigt worden war, rief er plötzlich laut:
Suchsland kenne. helm II.“ und wandte ſich dann an den Scharfrichter mit den

Worten Machen Sie es kurz,“ worauf in 5 Sekunden der
Gerechtigkeit jenügt war.

epidemien gemeldet.
Lühlheim an der Ruhr vorgekommen.
Ferner wird aus Kaiſerslautern getEpidemie iſt bei den in der Kammgarnſpinnerei Kaiſerslautern

beſchäftigten Arbeitern ausgebrochen.kungsfälle und 1 e
er Man glaubt, daJn Wien erſchoß des Typhus iſt.

ger Gaſt iſt der

Der Typhus.
Faſt tauſend Perſonen ſind in Gelſenkirchen zur Zeit am

Typhus erkrankt und ſehr viele ſind ſchon dieſer epidemiſchen
Krankheit zum Opfer gefallen.
heit auf das ungeſunde Leitungswaſſer, obwohl dies von
ſeiten der Behörden beſtritten wird.

Aber nicht nur in Gelſenkirchen und Umgebung hauſt der un-
heimliche Gaſt, auch aus anderen Gegenden werden Typhus-

So ſind zahlreiche Erkrankungen in

Zwölf ſ
ind in den letzten T

arakter an. Die
wurden geſchloſſen. Man trifft umfaſſende Maßregeln, um demi der Krankheit u ſteuern.

einer Nachricht aus Beuthen erkrankten na

„Es lebe Kaiſer Wil-

Zurückgeführt wird die Krank-

emeldet: Eine Typhus-

chwere Erkran

ſchlechtes Trinkwaſſer die Urſache

Aus Schneidemühl (Prov. Poſen) kommt gleichfalls eine
Hiobsbotſchaft: Die Erkrankungen an Typhus und Diphtheritisnehmen einen epidemiſchen ch

yphus bekanntlich in Kaſernen

Franke T.
Wenzel T.
Klauß S

Schulz S., to
4 Mon. e nDie Redaktion verpflichtet fich nicht zur vbrieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Eheſchließzun aber Thielemann und Helene Pretzſch.
Geboren: Arbeiter

meiſter Kuhno T. Former Staude T.
S. Arbeiter Schütze S.

Piel T. Kumpf S. Graveur

Uhrmacher Schmi

Hoyer, 54 S. Karl Seyfert, 3 Mon.
eb. Laage, 56 J. Auguſteon. Ti hlers

Burkhardt, 4 Mon. Max

agen bekannt
e unde der Redaktion nur mittags von 412 bis

r.

Die Firma

H. Elkan
Volksſchulen

nach zpd ren der raßen etzer Halle a. S.
Garniſon fordert er ohne Unterbrechung bald mehr bald weniger aOpfer. ter auch an anderen Orten iſt er nicht ſelten. Nach r u

der Rückkehr

Verantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle.

Braut

Vettdamaſt,

empfiehlt für
usſtuttungen

fertige Betten, Bettbezüge,
Bettlaken, Köper-JnletDeppiche, Gardinen

re. e.

W
Meineck's Restaurant,

Scharrenſtrafze.
Dienstag den 15. Oktober

affee Kränzchen.
dlichſt eins ladet freun zit Meinoek.

Gastwirtschaft

H. m ittigKöärunerstrassoe 46.
Sonntag den 13. Oktober 1901

amilienabend
des Rauchkluh Cubeda.

Es ladet freundligſt e rſtand.

ilerſpiegel, Komode,S n Kuchenſchrant-
Stühle, alles gut erhalten, billig zu
verkaufen.

Max Jungblut,Ludwig Duchererſtr.

EeoldatenKiſten.
Schiebekiſten in allen Größen vorad Gr. Märkerſtr. 23.

21 Geiſtſtraße 21.
Möhbelhaus

S. Rosenbergg
Staunend billige neue

Sofas von 25 Mark an.
Kleiderſchränke 20 M., Vertikows
35 M., Tiſche 9 M., Stühle 2/2 M.,
Spiegel 3 M., Kommoden 20 M.,
Küchenmöbel, Bettſtellen 9 M., Matr.
10 M., Plüſch Sofas, Garnituren,
Schreibtiſche, Säulenſpiegel e. ſelten

preiswürdig nur
21 Geiststr. 21.

ür Gewerbeschüler empfehle:

eissbretter,
Schienen u. Winkel,

wie ReissZzeuge.

franz Döling,raat
Spezialgeschäft Zeichen

Utensilien.

Völlcherwaren

Meine beliebten

Pfann kuchen
m. nur ff. Füllung, 3 St. 10 Pf. von heute
ab wieder tägl. friſch, ſowie ff. Gebäck.

r. Donner, Konditor, Lindenſtr. 56,
a. d. Königsſtr. Allg. Konſummarken.

Täglich friſche Faſtenhreteln

empfiehlt die Bäckerei
von Otto Kelseh, Kl. Ulrichſtr. 5.

Daſelbſt werden een zum Faſten
bretzeln-Tragen geſucht.

Einen größeren Poſten gebrauchtes
Treibriemenleder

X zum Betriebe, in großer Auswahl
empfiehlt J. Sternlieht,Alter Markt 11. Teleph. 1148.

Hirſchbratfleiſch, Pfd. 60 Pfg.
Hirſ o Fein Pfd. 30 Pfg.

empf. Krabs g Keller, Magdeburgerstr. 7.
Kaufe ſtets gebrauchte Möbel,

z Ladeneinrichtungen zu höchſten
reiſen.

Max Jungblut,
Ludwig Wuchererſtr. 31.

S a Arbeiter- Anzüge
in nur vorzüglicher Ware empfiehlt

W. A. rritz, Halle, Tr del 2.

m Kartoffeln. menum Winterbedarf empfehle gut-
kochende, haltbare mehlreiche Kar
toffeln und ff. Neuſtädter.

A. Reinhbardt, Ackerſtr. 5
früher Schillerſtr.

Stiefel und Scuye, e

ſehr dauerhaft, aus guten Zuthaten
earbeitet, wie bekannt, empfiehlt zu

billigen Preiſ, nur J. Sternlioht,
jetzt Alter Markt 11. Fernſpr. 1148.

Winter-Pferdedecken
150)(200 groß, gefüttert, von 3.50 M. an.

Plaut Sohn,
Martinsberg 11, am Kaiſerdenkmal.

St werden billiStiefel und Schuhe Pefehlt tn

repariert, wie bekannt, mit gutem
gebrauchten Riemenleder, nur bei
J. Sternlieht, jetzt Alter Markt 11.

Fernſprecher 1148.

1PartieMilit.u. Beamtenmänt.,Winter
überz. Joppen, Kommis-,Halbu. Langſt.,
Anz., Fracks, Hoſen, Operngl., Revolver,Taſchenuhr b bill hoſmann Kelpo Stref

Kaufe Kanarienhähne u.
-Weibchen Dienstag d. 15.d eim Gaſtho ta eipzigHalle a. S.

J. Tischler,
2vollſt. Gebett Betten à Stck. 9 M. ver

kauft ſofort Leipzigerſtr. 27, part.
Möbl. Zimmer z. v. Zinksgartenſtr. 15, II.

rSämtl. Parteiſchriften
Die Volkäbuchhandlung.

Donnerstag verſchied unſer Mitglied,
der Zimmerer

Franz Schulze
im Alter von 49 Jahren.

Wir verlieren in denſelben ein treues
und aufrichtiges Mitglied und werden
ſein Andenken bewahren.

Das Begräbnis findet Sonntag vor-
mittag punkt “/2 12 Uhr von der Leichen-
halle des Südfriedhofes aus ſtatt.

Die Kameraden werden erſucht recht
zahlreich zu erſcheinen.

Der Vorſtand

des Fachvereins der Zimmerer.

Danksagung.
Für die vielen Beweiſe liebevoller

Teilnahme beim Begräbnis unſeres
lieben guten „Aüänne G wir allen
denen, welche ſeinen Sarg ſo über
reichlich mit gen ſchmückten, unſeren

lichſten Dhersuten Oan Familie ener.

lempner
apezlergr Blänsdorf

J t S. ArbeiterKonditor Otto S. Kaufmann Jeske S.
Tanzlehrer Beck T. Tiſchler Block T.

Geftorben: Wilhelmine Bergner, 6 Mon. Witwe Prengel,
70 J. Luiſe Supke geb.
Elſa Stolze, 1 J. Friederike Schmidt
Wolf geb. Fabian 46 Anna Hirſchfeld, 2tgeb. lſa

Former
rbeiter

euter,

gern t



Fortlaufend grosse Eingänge entzückender Saison- Neuheiten in

Jacketts, Paletots,
(apes, fertigen Kleidern, Kleiderröchen, Morgenröchen, Ziusen, Unterröcken.

Knaben und Mädchen Konfektion
Ausserordentlich geschmackvolle Neuheiten in

Kleiderstoffenvon einfachster bis hochfeinster Art, nur bestbewährte Fabrikate.

Verhauf zu festen, anerhannt allerbilligsten Preisen.

Jeder am Lager befindliche Gegenstand ist mit allerbilligster Preisangabe deutlich versehen,
hierdurch wird der Einkauf sehr erleichtert und ist jeder, auch der Nichtkenner, vor Verteuerung geschütst.

rummer Benjamin,
Gr. Ulrichstrasse 23.

Leinen- u. nen fertige Wäsche für Damen, u. Kinder, Normal-Unterkleidung u. dergi.

Apollo- Theater Leder- Arbeiter
Sonntag den 13. Oktober nachm. 3 Uhr im Schwarzen Rofß;

Swnden rahſſſer Cerein, Sſredan.

Sonntag den 13. Oktober uachm. 3 Uhr im Gaſthof „Glück auf“ Weissenfels. wer el. Verſntut lung
ersammlung. 3. Spielplan der Winterſaiſon Tag esordnung: Der wirtſchaftliche Zledergang und die Gewerk-

Tagesordnung wird in der J nung bekannt gegeben n. Referent zur Stelle. Täglich 8 Uhr ſchaften. Referent: Kollege Görber, Halberſtadt.Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorſtand. große Spez iglitäten Vorſtellung. Zahlreichen Beſuch erwünſcht. Der Einberufer.
e von nur erſtklaſſigen

Künſtler Spezialitäten.Winter- -deberzieher W Preiſe wie bekannt.
Bmnii Senzeter.

große Auswahl, und nach Maßz, empf. Gafth. 3 Könige
Otto KmolII, t oberhalb d. Turmes.

Kl. utrichſtr 36.
nuntag den 13. Oktober 1901

Was ist Kahao?
Man verſteht unter „Kakao“ im engſten Sinne

die zu feinem Pulver zermahlene, möglichſt gut

r wer verdaul K tt befreitS z Familien Abend in e n e etder „Freien Sänger“ Kakaopulver den Preis, welches am beſten entölt4Es ladet freundlichſt ein und am feinſten getörnt iſt.
v Sofa 5 Divans Joseph Streicher. d Diger Kalao im eigentlichſten, beſten Sinnee e e ortes iſe T uS R Aurreten, Reichardt's )oppelhahao,d bürgerliche 1 t pp a 4nach D. R. P. 89251 doppelt entölt, welcher nurW Einrichtungen, Sonntag den 13. Okt. von 4 Uhr an da a dir e a u die e r

Teppicehe, ande n en Kakaopulver, dagegen weſench mehr Eiweißſtoffe und Kohlehydrate; außerdemTischdecken, r Ballmusik en e eine eu täubchenähnliche Feinheit des Kornes eigen.bardinen, Portieren, Aivin May Die ſtarke Entölung und techniſch vollendete
Schleifung haben eine gute Bekömmlichkeit, ſowie
außerordentliche Ergiebigkeit und deshalb Billig-
keit im Gebrauch zur Folge. e

Fabrikpreis Mark 2.40 das Pfund.

Nur direkter Verkauf und Verſand an
Private, Anſtalten, Beamtenſchaften c.

Auch die übrigen Marken Reichardtkakao (Pfennig
140, Laos M. 1.60, Economia M. 1.80, Sanitas

Kamerun M. 2.--, Helios M. 220 dasd zeichnen ſich durch geringen Oeilgehalt,
iweißreichtum, Bekömmlichkeit und Wohlge chmack

Stadt Wien
Merſeburger- u. Königſtrafßze- Ecke

früher Volkswohl
Heute Schweinsknochen

mit Sauer kohl.
Gebhardts Karussell

ſteht an der Göthe- u. Schillerſtr. und
ladet ein hochgeehrtes Publikum nebſt
lieben Kindern zur luſtigen Karuſſellfahrt heute und folgen de Tage erg. ein.

Paul Sommer
14 Leipzigerſtraße 14.

I. und II. Ctage,
10 Minuten vom Bahnhof entfernt.

RAnzüge Reſtaurant aus.für Proben umſonſt und poſtfrei.Herren u. Knaben. Bernh. Zimmer
Lleider- Stoff Jakobſtraßee. Kakao- Kompagnie Grösste deutsche2 Aer Siule Enheoder Reichardt, XavaopulverfabritKinderwagen Kvendunterhaltung pW ſewie Waren aller Krt mit in Hamburg -Wandsbelr.Hähnchenauskegeln.

SAbzahblung! *Gebt. h Ver ſandabteilung in Halle a. S.
n Se man t. we Schillerſtraße u w. 2299 Gr. Ulrichraße 45, Telephon 2357.

t rer letots, reelle Vare, b.
vausſchlachten r e Anzüge, re ße u fü 1 4 Mit die Zeppen u Peletts a le Be ter, Handverkanf, Stadt und er Poſtpakete bot 10 Mi.

H.-Gi ebichenſtein, Schmel zerſt zu verkaufen Leipaigerztr. Zeitz, Kramerſtr. 22
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruderei (E. G. m. b. H) Halle a. S
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Zum Kapitel Gewerbekranhheiten.

g. Halle, 10. Oktober.
Ein ſehr intereſſanter Zivilprozeß, der ſchon längere Zeit das

Landgericht beſchäftigt, wurde heute vor der 2. Zivilkammer zu
Ende geführt. Es klagt der Arbeiter Franz Heßler aus
Roitzſch, vertreten durch den Rechtsanwalt W. Herzfeld,
gegen die Leitung der chemiſchen Fabrik Gries heim-Elektron
in Bitterfeld, vertreten durch den Rechtsanwalt Dr. Kähne,
wegen Schadenerſatz. Der Kläger verlangt 786 Mk. für ent-
gangenen Verdienſt, 200 Mk. Vorſchuß für Kur- und Pflege-
koſten und für die Dauer ſeiner Krankheit, die er, Kläger, ſich
durch Chlorgasentwickelung in dem Betriebe der] Beklagten zu-
gezogen hat, vom 1. Februar 1901 ab in dreimonatlichen Voraus-
raten eine jährliche Rente von 1200 Mk.

Zur Begründung wurde vom Vertreter des Klägers aus-
geführt, daß Heßler vom Oktober 1899 bis Ende März 1900
in den elektro-chemiſchen Werken lI in Arbeit geſtanden und mit
dem Auswechſeln der Zellen e. im Entwicklungsraume der
Fabrik pro Tag 10-12 Stunden beſchäftigt worden iſt. Er
bekam 30 Pf. Stundenlohn und gewiſſe Prozente. Jn den
Räumen, wo der Kläger beſchäftigt war, wird Chlorkalk ent-
wickelt, ſo daß giftige Gaſe und Dämpfe entſtehen, welche
während der Arbeitszeit den Raum erfüllen. Jm April 1900
erkrankte der Kläger; es bildete ſich auf dem ganzen Körper,
beſonders auch im Geſicht ein ſchwarzer Ausſchlag, die Augen
wurden entzündet und die Füße wurden ſteif. Der Kläger
wurde von dem Krankenkaſſen-Arzte Dr. Harras in Bitterfeld
in Behandlung genommen und von dieſem nach mehrwöchent-
lichem Krankenlager geſund und erwerbsfähig geſchrieben. Der
Kläger fühlte ſich aber nicht im ſtande, Arbeiten verrichten zu
können und wandte ſich deshalb an Prof. v. Mering in Halle,
der nach ſtattgehabter Unterſuchung konſtatierte, daß Blut-
vergiftung vorliege und eine kliniſche Behandlung un-
umgänglich notwendig ſei. Die Vergiftung wäre derart, daß
auf eine Ausheilung erſt nach Jahren zur rechnen wäre. Als
Kläger dieſen Beſcheid dem Dr. Harras mitteilte und um An-
weiſung von Krankengeld e. bat, wurde er von ihm mit der
Bemerkung, „bei ſeinem Zuſtande könnten ihm weder
Krankengeld noch Klinik helfen“, kurzer Hand ab-
gewieſen.

Die beklagte Firma hatte den Kläger wohl anfänglich in das
Krankenhaus untergebracht, als dieſer aber aus naheliegenden
Gründen dort nicht bleiben wollte, jegliche Unterſtützung ver-
weigert. Der Kläger, ein Witwer mit drei ſchulpflichtigen Kin-
dern, war vollſtändig erwerbsunfähig und ohne Verdienſt.
Seine eigenen Verſuche, Heilung zu erlangen, ſind an ſeiner
Mittelloſigkeit geſcheitert, und ein Geſuch an die Berufsgenoſſen-
ſchaft iſt mit dem Hinweiſe abſchlägig beſchieden worden, daß
kein Unfall, ſondern eine Gewerbekrankheit vor-
liege. Daß die Erkrankung des Klägers einzig und allein
auf ſeine Beſchäftigung in dem betreffenden Werk zurückzu-
führen iſt, ergiebt die Thatſache, daß bereits mehrfach bei Vor-
gängern des Klägers, die in den Räumen beſchäftigt waren,
genau dieſelben Vergiftungserſcheinungen aufgetreten ſind. Die

bveklagte Firma ſeit gemäß S 618 des B. G.-B. und 8 120a
der R.-G.-O. für den Nachteil des Klägers haftbar, da die
Arbeitsräume ſo einzurichten ſind, daß der Arbeitnehmer
gegen Gefahr für Leben und Geſundheit ſo weit
geſchützt iſt, als es die Natur der Dienſtleiſtung
geſtattet. Der Vertreter des Klägers weiſt darauf hin, daß
Arbeitsräume, wo Stoffe entwickelt werden, die giftige Dünſte und
Dämpfe von höchſt geſundheitsſchädlicher Wirkung entſtehen
laſſen, nach S 120a der Gewerbeordnung anfechtbar ſind. Der
Unternehmer ſei verpflichtet, für ausreichenden Luftwechſel Sorge
zu tragen. Dieſen Vorſchriften ſei von dem Beklagten in nur
ganz unzulänglicher Weiſe Rechnung getragen worden. Bei
der hohen Gefährlichkeit ſolcher Gaſe durfte keineswegs ein
und derſelbe Mann täglich 10 bis 12 Stunden (auch
Sonntags öfters bis 6 Uhr nachmittags) beſchäftigt werden.
Die Beklagte hätte für Ablöſung Sorge tragen können und
dieſes hätte um ſo mehr geſchehen können, weil zu den dort
nötigen Verrichtungen keine beſondere Fachkenntnis gehört. Jn
allen ſtaatlichen Werken (z. B. in ganz Oberſchleſien) werde
ſeit längerer Zeit für die Arbeiter in dieſer Hinſicht geſorgt;
ſie werden regelmäßig abgewechſelt, jährlich einige Wochen in
ein Erholungsheim geſandt, ſo daß ſich die Gewerbekrankheiten
nicht zu ſchlimmen Formen entwickeln können.

Jm Prinzip hatte die Beklagte zunächſt anerkannt, daß ſie
für den entſtandenen Schaden aufzukommen habe, was daraus
gefolgert wird, daß ſie dem Kläger eine geringe Rente ange-
boten. Neuerdings wurden aber alle Anſprüche des Klägers
abgelehnt. Der Kläger iſt entſtellt und bekommt auch wenn
er wirklich was aber nach dem Gutachten ausgeſchloſſen iſt

arbeiten wollte, nirgends Arbeit.
Seitens des Vertreters der Beklagten wird behauptet, daß in

den Arbeitsräumen des Klägers giftige Dämpfe nicht entwickelt
worden ſind. Der Arbeitsraum wäre den geſetzlichen Vor-
ſchriften gemäß eingerichtet. Die Schutzmaßregeln, welche die
Beklagte auf ihren Werken eingerichtet habe, würden ſelbſt von
den Gewerbeinſpektoren als Muſteranlagen bezeichnet.
Kläger ſei von Natur kränklich, und die angebliche Krankheit
des Klägers ſtände nicht im urſächlichen Zuſammenhange mit
ſeiner Beſchäftigung bei der Beklagten. Der Kaſſenarzt Dr.
Harras habe die Erkrankung nur als Hautausſchlag bezeichnet
und der Arzt habe die Aufnahme des Heßler in das Kranken-
haus nicht einmal für erforderlich erklärt. Am 14. Mai 1900
ſei Kläger in das Bitterfelder Krankenhaus aufgenommen wor-
den, er habe ſich aber am ſelben Tage wieder entfernt und ſei
dann nicht wieder zurückgekehrt. Hierzu bemerkt Kläger,
daß er das Krankenhaus habe wieder verlaſſen müſſen, damit
er ſich um ſeine Kinder kümmern konnte. Unangenehm ſei es
ihm geweſen, daß bei der Aufnahme im Krankenhauſe der Jn-
ſpektor zu ihm geſagt habe: „An dieſer Krankheit ſind hier
ſchon mehrere behandelt worden einer, Namens Vetter, war
noch ſchlimmer krank, der iſt auch geſtorben. Der Vertreter
dex Beklagten weiſt dann darauf hin, daß dem Kläger im
Januar 1901 nochmals von dem Werke Elektron angeboten
worden ſei, das Bitterfelder Krankenhaus aufzuſuchen auch
habe das Werk auf Koſten der Fabrikkrankenkaſſe für die Kin-
der des Klägers geſorgt. Darauf habe Kläger ſich in das
Krankenhaus aufnehmen laſſen. Jn dieſem Falle habe aber
die Direktion des Werkes eigenmächtig gehandelt, da der Di-
rektor ſtets bekannt habe, daß er dem Kläger gegenüber keine
Verpflichtung habe. Nur guter Wille ſei es geweſen, wenn Kläger
von dem Werke unterſtützt wurde. Anfänglich habe ſich Kläger
mit Fleiß ſeine Krankheit zu behalten geſucht, um ſich eine

Penſion zu ſichern. Kläger habe ſich auch während ſeiner
Krankheit mit dem Pflücken und Verpacken von Obſt be-
ſchäftigt.

Ueber eine im Monat Mai ſtattgehabte Beſichtigung der
Fabrik Elektron gaben der Gewerberat Haeußler und der
Prof. Dr. Fraenkel, Direktor des hygieiniſchen Jnſtituts,
längere Gutachten ab. Herr Haeußler erklärte, daß es ſich
bei dem Kläger zweifellos um eine ihm bekannte Gewerbe-
krankheit handle, die ſich ſeit einigen Jahren unter den Ar-
beitern gewiſſer elektrochemiſcher Fabriken, ſo auch in den
Werken Elektronl und lIIin Bitterfeld, bemerkbar mache.
Die eigentliche Urſache der Krankheit ſei aber noch nicht mit
Sicherheit ergründet worden. Der Frankfurter Arzt Dr. Herx-
heimer habe ſchon 1899 dieſe Krankheit mit Chlorakne bezeichnet,
weil er ſie auf die Einwirkung von chloroxydhaltigem Chlor
auf den Körper zurückführte. Andere mediziniſche Sachver-
ſtändige ſeien aber entgegengeſetzter Anſicht und bezeichneten die
Krankheit als eine artiſizielle Akne (Finne). Die Einrichtungen
in dem betreffenden Fabrikraum entſprächen in jeder Richtung
den Anfordernngen, welche im Jntereſſe des Lebens und der
Geſundheit der Arbeiter geſtellt werden müſſen. Es ſei für
hohe, ſehr gut ventilierte Arbeitsräume Sorge getragen. Die-
jenigen Leitungen, welche Chlorgas führen, ſtänden fortgeſetzt
unter Unterdruck, ſo daß Gas in die Arbeitsräume nicht ein-
treten könne. Die dort beſchäftigten Arbeiter würden veran-
laßt, alle Abende Wannenbäder bezw. Brauſebäder zu nehmen.
Die Arbeiter bekämen auf Koſten der Fabrik Hemden und An-
züge und würden alle 4——6 Wochen vom Fabrikarzt unterſucht.
Diejenigen Arbeiter, bei denen Finnen von be-
ſonderer Größe entſtehen, werden in anderen Be-
trieben beſchäftigt. Die Fabrikleitung wäre ſtets ſelbſt
präventiv vorgegangen, ſoweit es nach den gemachten Beobach
tungen notwendig erſchienen iſt. Das Ausſchlagleiden könne
urſächlich mit dem Umſtande zuſammenhängen, daß damals und
auch heute noch nicht das richtige Mittel gefunden worden iſt,
welches im ſtande wäre, der Erkrankung wirkſam vorzubeugen.

Prof. Dr. Fraenkel ſchloß ſich dieſem Gutachten in ver-
ſchiedenen Punkten an und erklärt, daß der Kläger teils von
ihm allein und teils mit Unterſtützung der herangezogenen
ſpezialiſtiſchen Kollegen des Neuropathologen Prof. Kro-
mayer 2e., unterſucht worden ſei. Heßler leide zur Zeit an
zwei verſchiedenen Affektionen, einmal an der nicht nur von
deutſchen, ſondern auch namentlich franzöſiſchen Aerzten be-
obachteten und beſchriebenen ſogen. Chlorakne und zweitens
an einem nervöſen Uebel, der ſogenannten multiplen Nenuritis.
Erſtere Krankheit beſteht in einer Entzündung, Schwellung und
Vergrößerung der Talgdrüſen, ſowie der Haarbälge, die ſich
an der Oberfläche ſchwärzlich verfärben und nicht ſelten in
Eiterung übergehen. Die Erkrankung habe im vorliegenden
Falle einen ziemlichen Umfang erreicht und ſich über die Haut
des Geſichts, des Rückens, des Rumpfes und der Geſchlechts-
teile ausgedehnt. Die multiplen Neuritis finde ihren Ausdruck
in mannigfachen Störungen der Jnnervation, namentlich der
Gliedmaßen, die ſich in lähmungsartiger Schwäche der
Muskeln, herabgeſetzter Empfindlichkeit der Haut zu erkennen

giebt. Die Chlorakne ſei ohne jeden Zweifel durch
die Beſchäftigung des Heßler in der beklagten
Fabrik hervorgerufen worden. Das Leiden trete nur
bei dieſen Betrieben der elektrolytiſchen Zerſetzung der
Löſungen von Chloralkalien auf, während alle übrigen
Verfahren zur Gewinnung des Chlors zu ähnlichen Erſchei-
nungen keine Veranlaſſung geben. Ob das zweite Uebel des
Klägers, die multiplen Neuritis, gleichfalls in urſächlichen Be-
ziehüngen zu der Beſchäftigung des Klägers ſteht, könne nicht
mit Sicherheit feſtgeſtellt werden. Der Fabrikleitung könne
zur Zeit niemand weitere Vorbeugungsmaßregeln empfehlen,
als ſie jetzt ſelbſt ſchon ergriffen habe es ſei denn, daß
man eben dieſes Herſtellungs-Verfahren überhaupt
als geſundheitsſchädlich und bedenklich völlig unter-
ſagen wollte. Das Hautleiden ſei ſicherlich durch die Be-
ſchäftigung in der Fabrik, aber nicht etwa durch Einatmung
giftiger Dämpfe hervorgerufen, ob aber die nervöſen Affek-
tionen und die Störung des Allgemeinbefindens auf die gleiche
Urſache zurückzuführen iſt, ſei zweifelhaft. Der Kläger ſei
jetzt und vorausſichtlich auch noch für längere
Zeit völlig erwerbsunfähig.

Rechtsanwalt Herzfeld weiſt darauf hin, daß es in Deutſch
land nur noch 3 Fabriken gebe, wo mit einem derartigen Ver-
fahren, wie im Elektron, gearbeitet werde. Die Krankheiten
entſtänden durch das heiße Verfahren und die Jnhaber des
Betriebes hätten alle Urſache, ſchon auf Grund der Gewerbe-
ordnung ihren Betrieb nach dem für die Arbeiter geſünderen
Verfahren einzurichten. Der Gewerberat Häußler giebt zu,
daß ein Umbau des Betriebes wohl möglich ſei, dieſer würde aber
vielleicht einen Koſtenaufwand von einigen Millionen verurſachen.
Der Vertreter des Klägers beruft ſich darauf, daß der be-
klagten Firma doch ſchon lange bekannt ſei, daß dort in dem
Fabrikraume ſolche Krankheiten paſſieren. Auf die an Prof.
Fraenkel gerichtete Frage, wie es denn komme, daß ſolche Ver-
fahren überhaupt nicht als geſundheitsſchädlich verboten werden,
erklärt Profeſſor Fraenkel: „Das weiß ich nicht. Eine
weitere Frage des Vertreters des Geſchädigten: „Würden
Sie, Herr Profeſſor, vom Standpunkt des Geſetzgebers dieſe
Verfahren verbieten?“ wurde von dem Gefragten mit
Achſelzucken beantwortet.

Der Vorſitzende des Gerichts, Geheimrat Sperling, ruft
hierauf einen Vertreter der Geſellſchaft Elektron vor, beſpricht
die bedauernswerte Lage des in der Verhandlung erſchienenen
Arbeiters Heßler und meint, abgeſehen vom Rechtsſtand-
punkt, vom moraliſchen Standpunkte aus ſei die
Geſellſchaft doch verpflichtet, für den Kranken
einzutreten. Denn zweifellos ſtehe doch feſt, daß
Kläger ſich die Hautkrankheit in dem Betriebe
zugezogen habe. Die darauf an den Vertreter des Werkes
gerichtete Frage, ob die Geſellſchaft nicht bereit ſei, dem Kläger
vielleicht eine einmalige Entſchädigung zu zahlen, wurde mit
dem Hinweiſe: „Unter den jetzigen Verhältniſſen nicht, wes-
halb hat der Kläger eigenmächtig das Krankenhaus verlaſſen,“
beantwortet. Der Vertreter des Klägers beruft ſich nochmals
auf das Gutachten der Sachverſtändigen bemängelt, daß die
Geſellſchaft, die ihren Betrieb aus der Vergangenheit kannte
und nicht für ausreichenden Schutz ſorgte, mindeſtens fahr-
läſſig gehandelt habe. Dem Klageantrage gemäß müſſe Ver-
urteilung erfolgen.

Der Vertreter der Firma Elektron, Dr. Kähne, beſtreitet, daß
die Geſellſchaft fahrläſſig gehandelt habe. Der Kläger habe
die Krankheit dadurch, daß er ſich der Behandlung im Bitter

felder Krankenhaus entzog, mit verſchuldet. Jn allen Arbeits
betrieben habe man mit Unannehmlichkeiten zu rechnen.
Dieſe gehören mit zur Jnduſtrie. Es ſei wohl leicht geſagt,
ein anderes Verfahren einzuführen. Eine behördliche Verfüg-
ung, die etwa die Einſtellung des jetzigen Verfahrens verlangen
würde, würde mit einem Schlage Fabriken im Werte von 20
bis 30 Millionen Mark zum Stillſtand bringen und damit
plötzlich Tauſende von Arbeitern brotlos machen, und dieſes
würde geſchehen, weil eine verſchwindend kleine Zahl der Ar-
beiter der Gefahr ausgeſetzt ſei, von einer, Hautkrankheit be-
fallen zu werden, die, wenn ſie richtig überwacht wird, heilbar
iſt. Mit dem gleichen Rechte könnte man die ganze chemiſche
Jnduſtrie, ja faſt die ganze Jnduſtrie überhaupt verbieten, weil
das Arbeiten in dieſem Gewerbe für die Geſundheit nachteiliger
ſei als der Aufenthalt in der freien Natur. Die Forderungen
des Klägers wären unhaltbar. Nach einer kurzen Entgegnung
des Vertreters des Klägers zog ſich der Gerichtshof zur Be
ratung zurück und verkündete dann folgendes Urteil:

Nach der Beweisaufnahme liegt kein Betriebsunfall,
ſondern eine Gewerbekrankheit vor. Die Krankheit
iſt auf ein Verſchulden nicht zurückzuführen und der Jnhaber
des Betriebes kann nur verantwortlich gemacht werden, wenn
ihn ein Verſchulden trifft. Nach der Beweiserhebung habe die
Fabrikleitung alle Vorſichtsmaßregeln angewandt. Kläger habe
deshalb mit ſeiner Forderung abgewieſen werden müſſen
und er habe deshalb auch die Koſten zu tragen. Nach einer
ſeitens des Vorſitzenden dem Vertreter der Geſellſchaft Elektron
gegenüber abgegebenen Erklärung: „Jch nehme doch an, daß
die Geſellſchaft für Heßler eintreten wird,“ wurde die Ver-
handlung geſchloſſen. Auch der Anwalt der Geſellſchaft bat
nunmehr den Vertreter des Elektron, dem Heßler etwas zu
geben.

Nach den ſtattgehabten Vorgängen erſcheint es uns aber
zweifelhaft, daß die beklagte Firma ſich zur Zahlung einer
ausreichenden Entſchädigung an den unglücklichen Mann wird
entſchließen können.

Gewerkſchaftsſartell zu Halle.
Sitzung vom 4. Oktober.

Vor Eintritt in die Tagesordnung erſucht Gen. Angermann,
da der Vorſtand des Kartells ohne vorherige Genehmigung der
Delegierten dem Vorſitzenden Genoſſen Thiele anläßlich ſeiner
ſilbernen Hochzeit eine kleine Aufmerkſamkeit in Form eines
Geſchenkes erwieſen hat, um nachträgliche Zuſtimmung der
Delegierten, die ohne Debatte ausgeſprochen wurde.

1. Betreffs Auskunfterteilung im Arbeiterſekretariat
kam es zu einer lebhaften Debatte. Gen. Güldenberg
meint, daß man die Sache nur von der prinzipiellen Seite be-
handeln und nicht ſchon jetzt, wo er die Arbeit noch allein be-
wältigen könne, eine Einſchränkung vornehmen möge, denn durch
Auskunfterteilung an alle Perſonen würde unſeren Reihen noch
mancher von denen, die uns jetzt noch fernſtehen, zugeführt
werden. Jn dieſem Sinne ſprachen ſich auch die Genoſſen
Schnabel und Weißzzmann dem als Gaſt das Wort
erteilt wurde, aus. Die Gen. Angermann, Thiele,
Degenkolbe, Villain und König traten dieſen Aus-
führungen entgegen und betonten, daß es ſolchen Arbeitern, die
uns bei wirtſchaftlichen Kämpfen in den Rücken fallen, die ſich
trotz dutzendfacher Aufforderung nicht ihrer gewerkſchaftlichen
Organiſation anſchließen und die auch bei politiſchen Wahlen zu
unſeren Gegnern halten, zum Bewußtſein gebracht werden
müſſe, welche Pflichten ſie als Arbeiter habeu. Wiederholt
wurde betont, daß während des 2 jährigen Beſtehens des
Sekretariats jeder, der ſich Auskunft erteilen ließ, darauf auf-
merkſam gemacht wurde, ſich zu organiſieren. Ziemlich viele der
organiſierten Arbeiter ſeien nicht mehr willens, für Jndifferente
die Koſten aufzubringen. Gen. Martin erklärte, daß einige
Mitglieder des Fabrikarbeiter-Verbandes nicht mehr willens
ſeien, den Betrag für Kartell und Sekretariat zu leiſten, wenn
den Un organiſierten noch weiter Auskunft erteilt würde. Nach
Schluß der Debatte wird mit großer Mehrheit folgender An
trag Thiele angenommen.

Die Auskunftserteilung durch das ArbeiterSekretariat er
folgt unentgeltlich an alle Perſonen beider Geſchlechter doch
haben Arbeiter, die ſich gewerkſchaftlich organiſieren können,
dies aber nicht gethan haben, kein Recht auf Auskunfts-
erteilung.

Dieſer Antrag bedarf, da er eine Statutenänderung enthält,
der Zuſtimmung einer öffentlichen Gewerkſchaftsverſammlung.

2. Eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung ſoll am
Montag, den 14. Oktober, ſtattfinden. Herr Beißwanger-
Nürnberg wird einen ſehr lehrreichen und intereſſanten Erperi-
mental-Vortrag über die flüſſige Luft, über die Röntgenſtrahlen
und die Telegraphie ohne Draht halten. Um die entſtehenden
beträchtlichen Unkoſten zu decken, wird zu dieſer Verſammlung
ein Eintrittsgeld von 10 Pfg. erhoben. Arbeitsloſe haben gegen
Vorzeigen ihres Mitgliedsbuches freien Eintritt.

3. Bei Beſprechung der Gewerbegerichtswahlen
kritiſiert Gen. Heyn die Leitung der Wahlen und macht dem
geſamten Vorſtande, mit Ausnahme des Vorſ., Genoſſen Thiele,
welcher in dieſer Zeit nicht in Halle anweſend war, den Vor
wurf, zu dieſen Wahlen nicht genug agitiert zu haben. Es
hätte ſich ſonſt bei der Arbeitgeberliſte ein ganz anderes Reſul-
tat herausſtellen müſſen, und wir hätten mit unſerer Liſte ſehr
leicht ſiegen können. Die Vorſtandsmitglieder verwahrten ſich
ganz entſchieden gegen einen derartigen Vorwurf, weil jeder
das Bewußtſein habe, ſeine Pflichten gethan zu haben. Einigen
der Anregungen des Gen. Heyn ſolle bei den nächſten Wahlen
Rechnung getragen werden. Ernſthaft getadelt wurde ferner,
daß die Verbandsbuchdrucker inſofern dem Beſchluſſe der letzten
öffentlichen Gewerkſchaftsverſammlung nicht nachgekommen ſind,
als ein erheblicher Teil von ihnen den Namen des als Kandi-
daten aufgeſtellten Gen. Büttner ſtrichen und dafür ihren Ver-
bandskollegen, den Gen. Kreſſſe wählten.

4. Da die Organiſation der Varbiere hier keine Fort-
ſchritte macht, hoffen die Leiter der Organiſation, daß durch
Einführung einer Kontrollkarte die Organiſation gekräftigt wer
den kann. Nach kurzer Debatte wurde beſchloſſen, den Bar-
bieren das Recht zuzuerkennen, die Kontrollkarte gr.

Die Delegierten haben nun die Pflicht, in ihren Verſamm
lungen auf den Wert der Kontrollkarten aufmerkſam zu machen,
der auch durch einen Artikel des Volksblattes beleuchtet werden
ſoll. Ueber die gemeinſame Sitzung des Kartellvorſtands mit
der Bäcker-Organiſation, den Vertretern des Giebichenſteiner
und des Trothaer Konſumvereins teilt Gen. Kähne mit,
die Vertreter der genannten Konſumvereine erklärt haben, d
der Arbeitsnachweis der Bäcker bei Einſtellung von Bä
benutzt werden ſoll. Ferner iſt notwendig, bei den General
verſammlungen der dahin zu wirken, daß die
Organiſation zu ihren Rechten komme.6. Zwiſchen Brauereiarbeitern und Handelshilfsarbei
tern ſind betreffs Aufnahme von Mitgliedern Meinungs-Ver
ſchiedenheiten entſtanden. Zur Regelung dieſer Angelegenheit
wird eine fünfgliedrige Kommiſſion, beſtehend aus den Genoſſen



Sigpabel, Heyn, Reimann, Sipp und er b
7. Gen. Schnabel beantra gft daß der

verband n werden ſoll, nun doh ch m edeckten Kongreßkoſten an die
blen t gelegenheit wird dem Vorſtande üerſelbe m dw chſten Sitzung Bericht tgtten

8. Gen. R
nächſten

aßenberger (Buchbinder) teilt mit, da
Tagen den einzelnen Gewerkſchaften durch

mitgeteilt werden ſoll, welche Geſchäfte und Meiſter die Forde-
rungen des Buchbinderverbandes anerkannt haben. Es iſt not-
v iagg und Pflicht der organiſierten Arbeiter, bei Bedarf der
artige e fte und Meiſter zu unterſtützen.

noſſe Angermann macht, um ev. Jrrtümer zu vermeiden,
darauf aufmerkſam, daß die neue Beitragsleiſtung erſt vom

Juli d. J. in Kraft tritt, und nicht wie viele meinen, daß
er neue S ſchon ſeit 1. Januar Gültigkeit habe.
Nach Schluß der Singer 12 Uhr folgten die Delegierten

noch der Einladung des orſitzenden, zu einem gemütlichen
Stündchen beiſammen zu bleiben. W.

Präſenzliſte:
Anweſend 59 Delegierte aus 35 Gewerkſchaften.

Es fehlen entſchuldigt: unentſchuldigt
Deiſtler, Bäcker, Baumann, Gaſtwirtsgehilfe,
Braune, Bau u. Erdarbeiter, len
Büttner, Buchdrucker-Gewkſch., Schmidt, Kupferfchmied,

Koppe, Bildhauer, d
rübner, Lederarbeiter,r r weiter. Behme Maler

ege. on ter Emmer, Maurer,Strehler, Konditor, Hauenſtein, Sattler,
Hermann, Lagerhalter, Gödicke, Schmied,
Deege, Maurer,
Bieler, Müller,

Loska, Stukkateur,
Hobwann Tapezierer,

Voigt, Zimmerer, lokal,
Kohleis, Gaſtwirtsgehilfe,

h den
es zu be

erwieſen.

in den
irkular

gtedt Tapezierer,
s mann, Tapezierer,

iſtner, Textilar eiter.

Knaben-
Garderobe,
Kanfhans 1. Ranges

Se

al.
Strafkammer. Halle, 11. Oktober.

um Maurerſtreik. Der Shhe unbeſtrafte Maurer
Albert Koch war vom hieſigen Schöffengericht zu 1 Woche
d verurteilt worden weil er am ai im Zoologiſchenarten den bekannten William Vfeiſttris iat ind r

aurer „Kigeunerbande“ genannt haben ſollte. ie beleidigen-
den Aeußerungen waren er ieri e Arbeiter, die knapp
etwas Deutſch verſtand 7 dem Polizeigebände feſtellt worden. Was aber dieſt nicht wußten das wußte

illiam Pfeiffer. Der Staatsanwalt, der ebenfalls wie der
Angeklagte gegen das erſtinſtanzliche Urteil Berufung eingelegt
i beantragte e a Haft, während der Gerichtshof aber
zug Verwer z Berufung kam.Wegen ſeviebſta s angeklagt war der Gärtner-
gehilfe e är aus Mühlbeck bei Bitterfeld. Er hatte
im J. aus dem Logis des Gärtners Ruprecht, wo er be-Paſeg d eine ganze Menge Kleidungsſtücke, Wäſche und

oſen entwendet. Der Roſendiebſtahl wurde mit 1 Woche
Haft und die anderen Vergehen mit 1 Jahr 6 Monaten Ge-
fäüngnis und 2 Jahren Ehrverluſt geahndet, auch wurde desAngeklagten Verda aftung beſchloſſen

egen das Alters und Jnvaliditätsver cherungs-
eſes vergangen hatten ſich die Malergehilfen Bauer und

aumgarten von „hier. Erſterer hatte 6 nicht entwertete
Jnvalidenmarken je Stück 30 Pf., angeblich auf Veranlaſſung
des Baumgarten, von ſeiner Jnvalidenkarte entfernt und dieſe
dem Baumgarten eines Tages beim Kartenſpiel geſchenkt.
Baumgarten verkaufte ſpäter die Marken unter der Angabe, er
habe dieſelben von ſeiner früheren Selbſtändigkeit übrig be-
halten, an den Werkmeiſter Bergholz für 1.80 M. Bergholz
verklebte die r als unbedenklich auf den Karten der bei
ihm beſchäftigten Leute. Baumgarten beſtreitet, den Bauer zum
Loslöſen der Marken beſtimmt zu haben und behauptet, letzterer
habe ihm dieſelben ganz freiwillig gegeben. Der Staatsanwalt
beantragte gegen Bauer 25 M. Geldſtrafe event. 5 Tage Haft
und gegen Baumgarten 4 Wochen Haft. Die Angeklagten er
klärten, ſich bei der Sache nichts Bedenkliches gedacht zu haben.
Bauer wurde zu 15 Mark Geldſtrafe event. 5 Tagen Gefängnis

merrem ma S Minfer-Neberzieher S
e Neuheic W reichſte Farbenwahl, alle Preislagen.

in glatt und flockig,
Winter Joppen für Männer

Jackett- und Rock- Anzüge
Kragen- Mäntel
Anerkannt billigſte Bezugsquelle. Größte Haltbarkeit der Stoffe.

F Arbeiterhoſen und Jacketts in blau Pilot, Kaſſinet und engliſch Leder.

vnd Daimoarten zu 30 M. event. 10 Tagen Gefängnis ver

Verſammungsberichte.
Bitterfeld.

Am 83. d. M. fand eine öffentliche Volksverſammlung mit
der Tagesordnung richt vom Parteitag ſtatt. Der Re erent,
Genoſſe e PlorinZe tz, davon aus, daß vor dem Partei-tage die kapitaliſtiſche e die Zerſplitterung der Partei
prophezeit habe, allein die Gegner hätten kein Verſtändnis für

unſere Ange h und ſeien niemals geneigt, die Wahrheitwiederzuge en ach dem Parteitage ſei die Ho pr. der
Gegner zu ſchanden geworden. Als einen Krebsſchaden be
zeichnete es Gen. Plorin, daß die Genoſſen ſich ſo wenig deralten Litteratur von War und Engels widmeten. Nach
längeren Ausführungen über die parlamentariſche Thätigkeit
und die Zollpolitik nahm Genoſſe lum das Wort und wies
darauf hin, daß die jüngere Genoſſen ſich ein Vorbild anunſeren Vorkämpfern nehn. n ſollen, welche zu leiden und
e kämpfen hatten, und erſuchte um zahlreiche eteiligung an

er Verbreitung der Volkskalender und Beitritt zum z Pol.
demokratiſchen Verein. (Eing. 9. 10.)

Eilenburg.
Die S Fitung des Gewerkſchaftskartells vom 9. Ok-

tober war ſo ſchwach beſucht, daß die Tagesordnung nicht er-
ledigt werden konnte. Man ſollte es kaum für möglich halten,
daß die Delegierten den Arbeiten des Kartells nicht mehr
Jntereſſe gen bringen. Es wird von den Verwaltungen
der Gewerkſchaften erwartet, daß ſie mit den Delegierten, dieihre Pflicht nicht thun, ein energiſches Wort ſprechen denn ſo
kann es nicht fortgehen. Anentſchuldigt fehlten: Maurer

ihnen Geisler, Maler Bleier,zabel und Staude. Ent
Brauereiarbeiter Peterſohn, Zigarrenarbeiter

Junge, n derrmann, BFabrikarl eiter Wendt, Schuhmacher
ſchuldigt fehlten:

Lederarbeiter Berndt. Zu ſpät kamen: Metallarbeiter
illrich, Bildhauer Becker, Maler Maufart. o. w
(Eing. 10. 10.)

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumi in Halle.

Knaben Winter Joppen
Knaben Winter Mäntel

Knaben Winter- Anzüge.
Vorzüglicher Sitz.

Monteur- W. Schloſſerjacken. Großes Lager in Herren- und Knaben-Hüten und Mützen.

II. Man Jeipzigerſtraße V.

T.ei t.
Sonntag den 13. Oktober vormittags 10 Uhr im „Heiteren Blick“

öffentliche HolzarbeiterVerſammlung.
Die techniſche und wirtſchaftliche Entwicklung inTagesordnun

der Holzinduſtrie unter
Kollege Deinhardt aus Hamburg.

Zu dieſer Verſammlung ſind alle Holzarbeiter und Arbeiterinnen ein-
Der Einberufer.geladen. Entree wird nicht erhoben.

erückſichtigung der Lage der Arbeiterſchaft.
Müöhelfuhrilt

Referent:

Oeffentliche

Gewerkſchafts-Perſammlung.
Uhr in Osborgs Bellevue

Uürnderg über:
Montag den 14. Oktober abends 9

Experimental- Vortrag von Berißwanger-
1. Marconis Telegraph ohne Draht.
2. Rönt r efen und deren Anwendungz. Funſtge u

mtli e Verntg re Weden

e ger
w. ren des Vort rags i nfolge

1 EinZu tritt.

de

10 Pf. erhſind, itri tts geld vorS oſe freien

durch lehrreiche Experimente den Zuhörern

er Experimente ſehr beträchtliche
oben werdenTas Gewerkſchaftskartell.

genannte Firma im Prinzip nurWeil
Weil Sie eine überaus große

finden, ſo daß wir jedem Wunſch

wir Brautleuten und Tnutereſſenten ſehr gern fran

e

Herm. luges Restaurant
11 a, ſondern

Gr. Steinſtraße 67, Ecke Schimmelftr.
Nachricht

oberam irre nd mit Unterhaltung.
Hermann Kluge.

beftndet ſich nicht mehr

e Räum e ſind neu renovi rFre unden und Bekanr tten zu efl12. und Sonntag den 13. cv hetnen wert en2 es mm
onnabend der

Es ladet ergeben

e
Warum geben Sie heute der

Gebr. Kroppenstädkt
beim Eintauf in bürgerlichen Möbel Ausſtattungen den Mowzurg

ziert, ſo daß die denkbar größte Haltbarkeit und Solidität verbürgt wird.
gediegene Auswahl bei entſchieden billiger Preisſtellung vor-

Unſern reich illuſtrierten Möbel-Prachtkatalog mit vielen Bildern kompl. Einrichtungen ſtellen

Zu einer freien Beſichtigung unſerer ausgeſtellten kompletten Zimmer
Einrichtungen laden freundlichſt ein

Gebr. Kroppenmsfä d.

9

tritt Dumpfhefrieh

Gr. Märkerstr., 4

durchaus ſolide reelle Möbel und Polfterwaren fabri-

bezüglich der Form und Preislage entſprechen können.

ko zur Verfügung und belieben Sie denſelben gefl. abzufordern.

o

p
p
p
p

Friedrich Peileke
Geiſtſtraße 25 Geiſtſtraße 25

Möbel- Handlung
Zu meinem, Mittwoch den 16. Oktober im

1. Winter- Kurſus für Abteilungen und einzelne Perſonen werden gefällige

Tanz-Unterricht.
„Sport-Hotel“ beginnenden

Nen und GebraucehterBIauer Stern Theissen- Möbel
Oktober empfiehlt S t e en vonſetts, Schrei ichen ertikows,Rekruten -Abſchiedsball. en Sorten Stearngen.

Tanzgeld 50 Pf. Ergebenſt ladet ein H. Traut mann. Trumeaurx, Spi ieg in, Kouliſſenti en
Rohrl ehnſtühlen, Bücherſchrä inken

Zotzt schon
neueste und modernste

Muster Saison

1902.

13 eigene Verkorfegeſchétte

u uiriänſhrehe

Ganze komplette Salon Einrichtungen
Ganze komplette Schlafzimmer, ſowie
einzelne Bettſtellen mit und ohne

atraten, tiſche mit und ohneMarwor, gleiderſchränte u, v, a, zu
reng reell und billigen PreiſeGeſchäftslotal befint ſick nur

T
*25 Geifſſtraßt 25.

Möhbel-, Spiegel- und
Polsterw are n Magazin

chende

Ver. Tiſchlermſtr.
Klein Steinſtraße 6

r Se f.t ne

B. ve -Ferſ
t nahen Anzügea

er preiswenh

S r
u orhbe u

r

cent
en Hila

Die angeſehene Stellung, welche ſich die „Neue
hängern und Gegnern der Sozialdemokratie erworben
Rie Zeitſchrift ihrer Eigenſchaft als Organ des wiſſ W
Soſiahsmue, nicht minder aber der einer politiſ
erſten Ra

die Arbeiterbewegung und den rege
gehender beſprochen, als es in der Twährend gleichzeitig dir wi en Erſcheinungen auf dem

Intere

t

u begehen dar die Wolf Wachhandlung,

Anmeldungen entgegengenommen. Ad. Fröbe, Tanzlehrer, Henriettenſtr. 32, I.

Soeben beginnt der 20. Jahrgang der

Peuen Zeit
Wochenſchrift der deutſchen Sozialdemokratie.

Unter ſtändiger Mitarbeiterſchaft
von

A. Bebel, P. Lafargue, Fr. Mehring, F. A. Sorge u. a.
redigiert von

Karl Kanutsky.
bei An

at, verdankt

en Revue
Tages, die von weiter rei-

weit ſie auf
ges haben, eina gespreſ e möglich h

Co

der Naturwiſſenſchaften und

Sie Ereigniſſe des
r deutung ſind, werden, ſo

der Litteratur undechnit angemeſſene Berudſſchtigung inden.biete
der TDie „Neue Zeit“ darf als unentbehrliche Zeitſchrift für

W bezeichnet werden, welche ein me r als flüchtiges
r die groſſe Tagesfrage der ſozialen Entwicklung

erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle
Kolporteure zum Preiſe von M. 3.25 pro
Das einzelne Heft koſte: 25 Pfennige.

Hochachtungsvoll

De Stattgart,
Ranniſche ſtrafe

Vie Neen lunge z nzu beieben
Seit

3. h. W
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Barza r
Schmesrstr. Ratskollorgebäuce,

Tischl

Tischlampen (Majolika)

Salon- und Hänge-Lampen
in grösster Auswahl.

ampen mit Retallfuß
3.50, 3, 2.85, I. S Mk.

5, 4,50 4 Mk.

Küchenlampen, Kundbreuner SO Pf.
Flurlampen, Sternhrenner

Zylinder Stück I Pf.I Pf. Lochzylinder Stück W Pf.
Milchglasschirme Stück 20O Pf.
Milchglasschirme 4“ Stück 4O Pf.

Zug -Rouleaux, verstellbar,
39 und 22 Pf.

Konſumverein für Weißen
E. G. m. b. H.

Sonnabend den 19. Oktober 1901 abends Punkt S Uhr in der
Zentralhalle

ordentliche General Verſammlung.
Tagesordnung:

rates 2.
3. Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinnes.
5. Verſchiedenes.

nträge, welche zur e lirf
Dienstag den 15. Oktober beim Unterzeichneten eingereicht werden.

Der Zutritt iſt nur gegen Vorzeigen der Legitimationskarte geſtattet.
Der Aufſichtsrat. Emil Heinig, Vorſitzender.

4.

els u. Umgeg.

1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes und Aufſſichts-
orlegung der Jahresrechnung und Entlaſtung des Vorſtandes.

Anträge.

zfaſſung kommen ſollen, müſſen bis ſpäteſtens

Vom vereidigten Chemiker geprüft.
Unter ärztl. Kontrolle angefertigt.

Karl Koch'sche
Nähr- Zwieback- Fabrik.

Nähbrzwieback,
beſtes nach ärztlicher Vorſchrift
angefertigtes kalkphosphathaltiges,
Muskel n. Knochen bildendes
rungsmittel

z für Kinder.
ah

Mehrfach prämiiert. Jn Düten u.
Paketen zu 10, 20, 30 u. 60 Pf. zu

Konsum Verein zu Trebmitz.
Sonntag den 20. Oktober 1901 nachm. 2 Uhr im Treudlerſchen

Lokale hierſelbſt

General-Versammlung.
Tagesordnung:

Ausgabe und Erläuterung der gedruckten Jahresberichte
Bericht der Reviſoren und Erteilung der Entlaſtung.
Verteilung der Reinerſparnis.
Geſchäftliches.

Trebnitz, den 8. Oktober 1901.
der Aufſichtsrat des Konſum-Bereins zu Trebnit. E. 6. m. b. v.

B. Hering, Vorſitzender.

e

Bericht über das 2. Geſchäftshalbjahr 1901, Vorlegung der Bilanz,

haben in den bekannten Verkaufs-
ſtellen und allen beſſeren Drogen-

handlungen.
Kein Huſten mehr!

Karl Koehs Hustenmiättel.
h h
Herren u. KnabenFilzhüte

in großer Auswahl ſowie
Zylinder u. Klapphüte,

Knaben u. Tellermützen

von 50 Pfennig an
empfiehlt

Gesellen-Verein Beesen.
Sonntag den 13. Oktober nachm. 3 Uhr in der Broihanſchänke

TanzKränzchen.
Der Vorſtand.

großes
Es ladet freundlichſt ein

R. Sachs Nachf.
Gr. Ulrichstr.

O Allgemeiner Konſumverein. Wo

Gegründet 1859.
reizende Neuheiten

T Schmeerstra

Fernruf 305.

zu ſpottbilligen Preiſen.

Rapsilber

PDdenpndlben.

Den Arbeitern von Hohenmölſen und

Umgegend zur Rachricht, daß ich von der

Firma Robert Zlumenreich,

erſeburger-Zum Ietfa ten Drefer, gesSonntag den 13. Oktobera i Rekruten-Abschiedskränzchen,
gegeben vom 1. Menzenhauerſchen Guitarre-ZitherVerein.
Hierzu ladet Freunde und Gönner des Verein ein Der Vorſtand.

AthletenKlub, Eiche Halle.
Sonntag den 13. Oktober von 3 Uhr an in Ruhes Konzerthaus,

Karlſtraße 14,

Abschieds- Kränzehenm.
Der Vorſtand.

Garten, Halle.
Kinder 30 Pf.
grosses Konzert.

Zoologischer

Entree 50 Pf.
Sonntag den 13. Oktober nachm. 4A Uhr
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S dürfen Sie es verabſäumen, ehe K.
Sie an anderer Stelle Jhre Einkäufe

machen, ſich von der Reichhaltigkeit meiner z
Läger in

Möbel und Polſterwaren,
Herren und Damen Konfektion, Manufakturwaren,

Betten, Kleiderſtoffe, Stiefel, Hüte, Schirme,
Uhren e. e.

zu überzeugen, welche ſämtliche Artikel

Filiale Weißenfels, die

Vertretung Hohenmölſen
und Umgegend

erhalten habe, und bitte um gütigensse 5.

Räumungs- Ausverkauf.
Wegen Aufgabe meines Geſchäfts

I Gr. Klausstrasse 1
verkaufe ſämtl. Warenvorräte, beſtehend in Jackett u. Rockanzügen,
Winterpaletots, Joppen, Hohenzollernmäntel, War oLeder u. Zwie nhojen, Weſten e. zu jed. nur annehmbarenPreiſe.

S. Xorm, Gr. Klavsſtraße.

M

er

Zuſpruch. Alle Waren, Möbel ſind auf
bequemſte Zahlungsbedingungenzu haben.

Hochachtungsvoll

Reinhold Härtel,
Nordstr. 10-11, p.

CLumpen, RKnochen, P

altes Lisen, alte Metalle
L kauftſtets J. Sternlieht. jetzt Alter
Markt 11. Fernſpr. 1148.

Page

empfiehlt

9 auf Teilzahlung
zu günſtigſten

a J 7 v
e Sd

V

5 7 7X W v SJ d r50 9 JS 88 gd eS 2S

r l R tC d v 2
reren J. 7

v u W Wr d 2 z

Halle a. S. e
Er. Ulrichſtraße 20

Laden und 1. Etage.

e 2
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e
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d
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c
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Ca n
I Grosse Ulrichstrasse 3 9

Winter Joppen (Uinter-Paletots KnabenPaletots
für jede herrengröße vorra
weitem Ueberſchlag, warmem
in allen praktiſchen und modernen

Farben

von 5, 6, 7, 10 Mk.
auf Seide

tig, mit aus den modernſten glatten und in
Futter rauhen Stoffen gearbeitet und ſehr

elegant ſitzend auf Wollfutter und

von 10, 12, I5, I8, 20-45 Mk.

enormer Fuswahl, reizende Neu-
heiten von 4.00 Mk. an.
Knaben Mäntel von .25 M. an.

Knaben Joppen von2.75 M. an.

Umtauſch geſtattet!
Meine vier Schaufenſter empfehle der Beachtung Viligſte, feſte Preiſe
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Stadt Theater dal a. S.

Sonntag den 13. Oktober 1901
nachmittags 38 Uhr

5. er orſt. bei kleinen Preiſen.
eilchenfreffergie in 5 Akten von G. v. Moſer.

Abends 7 Uhr.
30. Vayſt. i. P-Ab. 6. Vorſt. auß. Ab.

2. Viertel.
Der Freiſchütz.

Oper in 4 Akten von C. M. v. Weber.
Vorher:

Das SLerſprechen hinterm Herd.

Vaudeville in 1 Akt.

Ohne Anzahlung
meine, sowie Kunden anderer Gesohäſte.

Möbel
Montag den 14. Oktober 1901

ad 7 Uhr.31. Vorſt. i. P.-Ab. 25. Abonn. Vorſt.
3. Viertel. Farbe weiß.Viel Lärm um Nichts!

Luſtſpiel in 4 Akten v. W. Shakeſpeare.

Walhalla-Theator,
Direktion: Richard Hubert.

Die
elektrisch-musikalisch.

Sterne.
14 Damen, 1 Herr, 2 Kinder

Gr. Lenſa itionelle Ausſtatt:Dir. Hermann rager

Ar. Henry Kaiser u. ſein komiſcher
Diener, Jonglierſzene im Wiener Cafe

Messrs. Fred u. Pauly, Bravour
drrt und Hand-Akrobaten an hängenn Ketten. Sign. Rio de C odtn.crgentriſcher Kunſt- Radfahrer (Der

Strolch auf dem Rade.) Herr Ku-
dolt Krhb., Virtuos auf der OkarinaRen rn i idiſch er W überer

The Original Vuleanos. Teufels
Ausſtattu ngs-Akt: „Jm Reiche des
Satan.“ Herr ar Walden Dri
ginal- Geſangs Humoriſt und Rezi
tator. Jules GreendaumsAmerikaniſcher Bioſkop mit neuen
ſenſationellen lebenden Photographien

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Jeden Sonntag
mittags von 4 bis 6 UhrKroßt Kecnittogs Sorftrlung

Eltern, Vormünder, Erz
153ben das Recht, auf je n Bi

d frei dazu mitzubringen

Je Sonntagvormittags von 12 2 UhrKonzert.

Bullſüle.
Sonnt ag

Kränzchender Auf ſchen Tanzſchüler

Fr. Krunnert.
Kinderwagenz verk. Ei chendorffitr

Sofas, Matratzen, Anzüge, Waren aller Art

auf Abzahlung
empfiehlt

D. Eichmann r
ältestes und grösstes

Waren- u. Möbelhaus dieser Art am Platze

un 51 Grosse Uriehstr. 5
Eingang Schulstrasse.

6 Läden
im den Kaisersälen.

Moſſe Welt-Panorama.
Vom 7. bisvon a Dir Nordsee-Wilhelmshaven, Jever, Borkum, Noru Knobloch z dernen. Horee e
Vom 14. bis 20. to New-Yorvalle rn iſt. 9 2 Et. 4 7di Gaſthaus „Glüch auf

ch zum Streckau.
Plombieren) Zu der am Sonntag den 13. Okt.
ir Gold, ſtattfindenden

Kiae Ball-WMuſik
ſchn ierzl. unter Leitung des Turnvereins ladet

nziehen ergebenſt ein Alb. Zauseh.ſowie Zähne Für gute Speiſen und Getränke
einſetzen von 2 Mk. an. Reparaturen wird beſtens geſorgt.
werden ſchnell au sgeführt.

Achtung Bitterfeld. rot! Brot!Schnell- deſohl Anſtalt 5 Zrötchen 10

ſende überall hin frei Haus. Bevon Oskar König, nei ſ. Rellungen ni nt entgegen die Väckerei

deparatur en n Schuhwaren ſon e Geiſtſtraße 46Beſtellung nach Maß ig Max hänel, und Harz 12.

eine große Auswahl

Garnierte Hüäte.
Die letzten Venhbeiten ſind nun erſchienen und bieten wir

Garnier Damen und Mädehen- dte
jeder Geſchmacksrichtung.

Modelle m Kopien.
Reisehüte, Tocks, Kapotten, Rundhüte,

Matrosen etc.
Solide feine Garnituren.

P. Liebenthal e Co.
Leipzigerſtraße 100.

Sehr billige Preiſe.

7

Direktion Gustav Poller
am Riebeckplatz, 2 Min. v. Haupt-

Bahnhof entfernt.
Nur noch 3 TageDer großartige Spielplan

Allabendlich ſtürmiſcher Beifall
Sonntag den 13. Oktober vormittags
115 15 Uhr bei freiem Entree

großes Früh- Konzert.
Nachmittags 4 Uhr

gr. Nachmittagsvorſtellung.
Auftreten der ſämtlichen engagierten

großen Kräfte.
Jeder Beſucher hat das

ein Kind frei einzuführen.
Abends 8 Uhrgr. Abendvorftellung.

Von 28 Uhr an großes Konzert
des Thegterorcheſters.

Engagiertes Künſtlerperſonal:
9 Uhr Dre Loisaechthaier, ober

bairiſches Geſangs und Tanz-
Enſemble mit ihren Original-
Schuhplattlern.

Recht,

9 Uhr Abs Avello, Bravour
h rtftturner

Uhr Jean Bayer mit ſeinenu r
10 Uhr Camillo Rorgheses

Schönheits Gallerie lebender
Meiſterwerke, 8 Damen, 2Herren.

105 Uhr Thee Pass part's,amerikaniſches Tanz-Duett nebſt

dem übrigen F agerprogramm.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

m ZTZ72WEnmpfehle meine

Reparatur Werkstatt
für Schuhwaren bei ſoliden Preiſen.

Rahrmmanu.
Jakobſtr. 24, Eing. Lerchenfeldſtr.

Settft elle mit Matratze 22 Mk.,
Stühlea z Spiegel 7 Mk.

zu verkaufen.
Ludwig Wuchererſtr. 31.

Teuchern

Zu ſtannend billigen Prei-

ſen kauft man bei:

Carl Ohrist
Teuchern Pegaerft. 15

Hemden für Männer, Frauen und
Kinder.

V an VW I 6 ar ne, ein Viertel von
35 Pf. an.

Korsetts für Frauen u. Mädchen.

bunt, glatt, gewürfeltBar( hente und geſtreift.

Barchentjacken en
Kindertrikotsinout o Qualitäten
Strickwesten in verſchied. Preis

lagen.

Wollene Chemisetts rn
Hosenträger vielerlei Sorten.

Scheuerschürzen getr
ſtreift und dgl. Bedarfsartikel als s:

Garderobeu. Schuhwaren.
W Reellle Bedienung. W

MusiSöhne achtbarer Eltern, welche Luſt
zur Muſik haben, finden noch Auf
nahme bei

Th. Hüttenrauch,Teuchern. Muſikdirektor.

Derla a z die her

Wer einen chiken Anzug

mm

S. WEriSss, Halle a. S.
Größtes Spezinl Geſchüftzshnns der Proninz Kurhſen.

Die hervorragendſen Neuheiten der Herbſt- und Winter Saiſon,Abiingen meines Spezial- Geſchäfts

Soehui- An i
uennelee e ſ.

z c 4 J Jberantw ort W 2 4 en Halle e Geneſenſ halt v d 6 An b 59) Halle a,

velche in aller in großen Vorräten vertreten ſind,
Ausslellung 12 grossen Schaufenstern

erſichtlich und b gefl. Beachtung derſelben S
Winter- Paletots Jackett- Anzüge

in neueſten Stoffen und feinſten Dugalitäten in überraſchenden Neuheiten und größter Auswahl.

Raglan- Paletots Rock- Anzüge
r Gesellschafts- AnzügeUlster- Paletots Knaben Anzüge

Knaben-aletots
Coden- Joppen Knaben jalas M30ppen mit Felxjutier Kuaben- Joppen

e a ä
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